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Vorwort. 


In der vorliegenden Schrift haben wir zum ersten Male ver- 
sucht, in annähernd vollständigen Zügen ein System der vulgär- 
griechischen Lautverhältnisse zu entwerfen und zwar unter Be- 
nutzung der neueren Resultate der Lautphysiologie und der 
allgemeinen Sprachwissenschaft. Schriften, die uns speciell vor- 
gearbeitet hätten, können wir nicht nennen mit Ausnahme von 
M. DeflFners höchst schätzenswerther, sorgfältiger Abhandlung, die 
sich unter dem Titel „Neograeca*' in G. Curt. Studien Bd. IV findet. 

Da es sich in unseren Untersuchungen wesentlich um die 
Feststellung der vulgären Aussprache handelt, so mussten wir 
natürlich von dem heute gesprochenen Idiom ausgehen, haben 
jedoch auch oft auf Specialitäten der mittelalterlichen (und ferner 
der hellenistischen) Sprache Rücksicht genommen. 

Neben einer Anzahl Schriften, die wir sogleich namhaft 
machen werden, haben uns mündliche Mittheilungen griechischer 
Freunde als Quelle gedient. Besonderen Dank sagen wir hier 
den Herren Dr. Dr. Nik. Dossios aus Epirus, Marg. Evangelides 
aus Kyzikos, Eleuth. Tr. Kuses aus Trapezunt, Joann. Protodikos 
aus Faros, Chadzidakes aus Kreta, sowie mehreren griechischen 
Damen, die leider nicht genannt sein wollen. Auch der münd- 
liche Gebrauch des Griechischen im Verkehr mit Hellenen aller 
Stände und aus den verschiedensten Gegenden hat uns zu unserem 
Zwecke sehr genützt. Dialektische Formen, die wir aus Special- 
schriffcen mittheilen, sind der Mehrzahl nach von uns in Gemein- 
schaft mit einer Person, die den betreflFenden Dialekt spricht, auf 
ihre Echtheit geprüft worden. 

Trotzdem werden sich Ungenauigkeiten eingeschlichen haben, 
und wir bitten unsere Leser, Griechen wie Nichtgriechen, uns 
Berichtigungen oder anderweitige Bemerkungen gütigst zukommen 
lassen zu wollen, indem wir im Voraus danken. 


VI Vorwort. 

Was die Anlage der Arbeit betriflft, so haben wir manche 
praktische Winke benutzt, die Ernst Curtius in seiner trefllichen 
Abhandlung in den Nachricht, d. Königl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen 
1857 No. 22 p. 296 giebt. 

Gegen unbekanntere Verfasser von Glossarien Polemik zu 
führen, haben wir geflissentlich unterlassen; vielmehr haben wir 
uns in jedem einzelnen Falle mit der blossen Aufstellung und 
Begründung einer richtigeren Erklärung begnügt. Nur gegen ge- 
wisse principielle Irrthümer sind wir mit Nachdruck vorgegangen, 
wie z. B. gegen jene antiquarische Manie, welche in jedem vul- 
gären consonant. Zusatz ein uraltes Digamma oder Jod, in jedem 
vulgären a einen uralten A-Laut und in manchen vulgär ent- 
stellten Formen sogar gräco-italische Urgebilde erblicken möchte. 
Ueberhaupt sind wir stets bemüht gewesen, vulgärgriechische 
Wörter und Formen mit Erscheinungen der sinkenden Gräcität 
zu vergleichen und nicht etwa mit homerischen öder hesiodeischen 
Gebilden. Auch haben wir nie gewagt, wie Koraes und viele 
nach ihm es thun, zur Erklärung eines vulgären Wortes von einer 
alten Wurzel selbständig ein nirgends belegtes Thema zu bilden, 
denn sämmtliche auf diese Weise gewonnenen Erklärungen haben 
sich uns als falsch erwiesen. Griechische Gelehrte wird es interes- 
siren, dass wir ohne solche kühne Conjecturen eine Anzahl bis- 
her von allen möglichen Etymologien zermarterter Wörter ein- 
fach und in hoffentlich überzeugender Weise erklärt haben. Manche 
sind dabei als Lehnwörter erkannt worden. 

Schliesslich noch ein Wort über die Orthographie! Wir 
haben uns absichtlich niemals wesentlich von der heutigen Schreib- 
weise entfernt, obschon wir die Mangelhaftigkeit derselben sehr 
wohl erkennen und an verschiedenen Stellen unseres Werkes ge- 
rügt haben. Wer phonetische Zwecke verfolgt, wird sich aus- 
schliesslich an die beigesetzte Umschrift halten müssen. 

So schicken wir denn dieses Werkchen, an dem wir mehrere 
Jahre. mit grosser Liebe gearbeitet haben, in die gelehrte Welt 
hinaus, indem wir wünschen, dass dasselbe eine längst empfundene 
Lücke erfolgi:eich ausfüllen möge. 

Ludwigslust in Mecklenburg, 

August 1879. K. F. 
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Einleitung. 


Das Neugriechische stellt die jüngste Entwickelungsstufe 
der einen grossen griechischen Sprache dar und ist dem Alt- 
griechischen ähnlicher, als irgend ein romanisches Idiom dem 
Lateinischen oder irgend ein neuindischer Dialekt dem Sanskrit. 
Freilich bemerken wir auch fremden Einfluss, nämlich von Seiten 
der lateinischen und der türkischen Sprache sowie des Slavischen. 
Jedoch überschätze man die Einwirkung dieser Idiome nicht! 
Nachweislich hat das Türkische und Slavische auf die Wort- und 
Formbildung durchaus keine Wirkung ausgeübt; der Einfluss des 
von Hause aus verwandteren Latein äussert sich nur in einigen 
wenigen wortbildenden Suffixen. Eigentlich wird das fremde 
Element nur auf lexikalischem Gebiete sichtbar; nur einzelne 
Wörter haben die fremden Sprachen hergegeben, und auch diese 
sind der Mehrzahl nach gräcisirt worden, üebrigens ist ihre 
Zahl nicht so gross, wie man denken könnte. So enthält das 
Vulgärgriechische entschieden weniger türkische Wörter, als das 
Deutsche französische. Prof. Franz Miklosich (Die slavischen 
Elemente im Neugriechischen. Wien 1870), der sich die Aufgabe 
stellt, sämmtliche Spuren des Slavischen im Neugriechischen auf- 
zusuchen, findet nur 129 Wörter von angeblich slavischem Ur- 
sprünge, die jedoch Prof. Bernhard Schmidt (Das Volksleben 
der Neugriechen. I. Theil. Leipzig 1871) auf die bescheidene Zahl 
von 7 reducirt. Am stärksten ist der neugriechische Wortschatz 
mit italischen Elementen versetzt, indem zu dem lateinischen Ein- 
flüsse aus der Byzantinerzeit auch der romanische, namentlich 
der italienische, hinzutritt. Der Einfluss des Albanesischen ist 
ausserordentlich unbedeutend und überhaupt nur in solchen Ge- 
genden, in denen ein erheblicher Theil der Bevölkerung albane- 
sisch ist, bemerklich. Üebrigens sind hauptsächlich Substantiva 
aus fremden Sprachen entlehnt worden, ungleich weniger Verba. 

Foy, Griechische Vulgärsprache. 1 
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Namentlich wichtig ist es, dass das Pronomen von jedem fremden 
Einflüsse frei geblieben ist, ebenso das Zahlwort und die Con- 
junction (freilich sagt man neben alld vulgär auch fid vom ita- 
lienischen ma und dialektisch wohl noch manches Andere). 

Bei genauerer Prüfung des Neugriechischen stellt sich heraus, 
dass alle bedeutenderen Veränderungen, welche das heutige Idiom 
vom alten unterscheiden, nicht auf Rechnung fremden Einflusses 
zu schreiben sind, sondern ihre Keime und Anfänge schon im 
Altgriechischen haben. Diese Behauptung in Hinsicht auf die 
Grammatik zu beweisen, ist die Aufgabe eines vortrefflichen, in 
Deutschland leider zu wenig bekannten Werkes von MavQoq)Qv-' 
dfjg: ^oxtfitov t0r OQiag rijg akki]vix^g ykwöörjg, ^Ev UiivQvy 
1871. 

Auch in Hinsicht auf die Lautumwandlung müssen wir die 
aufgestellte Behauptung festhalten, und die folgenden Blätter 
werden dazu beitragen, dieselbe zu stützen. Zunächst folgende 
allgemeine Bemerkungen! 

Manche Laute haben ihre ursprüngliche Aussprache bewahrt, 
so von den Vocalen namentlich a, von den Consonanten nament- 
lich die sogenannten tenues x jc r, femer k ^ v q 0^ Andere 
Laute sind dagegen gänzlich verändert, so namentlich sämmt- 
liche Diphthonge, indem die mit l zusammengesetzten jetzt mono- 
phthongisch wie i gesprochen werden, die mit v zusammen- 
gesetzten dagegen dieses i; in f oder v verwandeln. Von den 
Consonanten sind die Medien und Aspiraten namentlich stark 
afficirt worden, indem sie sich in Fricativlaute verwandelt ha- 
ben. Ferner ist der Doppelconsonant £; ein einfacher geworden. 
Wir lassen nun eine Uebersicht über sämmtliche vulgärgriechi- 
sche Laute folgen, indem wir auch die nur in gewissen Dia- 
lekten vorkommenden mit aufnehmen und regelmässig die von 
uns gewählte Umschreibung beifügen. 

V o c a I e. 

a = a 

e = €j ai (gespr. = e ouvert) 

i = iy, fc, V, ffc, OLj VL 

o = 0, CJ 

U = QU 

(«v, SV lauten av, ev vor Vocalen und vor j3, y, d, g, A, /i, 
1/, Q, aber af, ef vor x, jr, ir, 9, x^ ^^ ^9 5? <^-) 
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Vergleichende Tabelle der wichtigsten alten und modernen 

Laute. 


Altgr. 

Vulgär 

1) X — k 

. j k vel. [kt = vulg. x^] 
^ Ik^pal. 


y fric. 

2) y-g 

2) g [hinter y 

m 

1 

3)x = kh 

^ J 

fa: vel. [ö;k — vulg. 0x] 
^Mfpal. 

4) T= t 

4) t [i/T — vulg. nd] 

5) (J — d 

5) d fric. [vd = vulg. nd] 

6) «• = th 

6) -O" fric. [öd' — vulg. ör^ 


(pd^y vd" — vulg. qyCj 


X^ — vulg. x^] 

7) « - p 

7) p [jcr — vulg. q)t^ 


[ITC — vulg. mb] 

8)^-b 

3) V fric. [fiß — vulg. mb] 

9) g) — ph 

9) f 

10) y vor Velaren 

(n^ vel 

10) W ^^ • 

' In^ pal. 

11) v — n 

11) n [nj — vulg. & dors.] 

12) ^ — m 

12) m 

13) ^ - r 

13) r alveol. (lingual) 

14) A — 1 

14) 1 [Ij = vulg. 1 dors.] 

15) Spir. asper — h 

15) spir. lenis 

16) <y — s 

16) s alveol. 

17) g - dz 

17) z 

18) ^ — ps 

18) ps 

19) g — ks 

19) ks 

20) L (4- voc.) — i 

20) j 

21) (voc. +)v = y 

2.) 1 ; 


Buch I. 
Von den Consonanten. 

Von den in vorstehenden Tabellen aufgeführten Consonanten 
kommen alle in der jetzt mustergültigen Aussprache vor mit 
Ausnahme der wirklichen Aspiraten k', tf, p', des tsakonischen f 
und des sphakiotischen r^, sowie der Sibilanten s, z, welche nur 
in gewissen Dialekten angetroffen werden. 

Wir beginnen nun sofort, alle Consonanten des Neugriechi- 
schen einzeln in ihrer phonetischen Reihenfolge durchzugehen 
indem wir bei jedem angeben, 

1) wie sich seine Aussprache zu der alten verhält, 

2) welche altgriechische Consonanten sich im Laufe der 
Zeit gelegentlich unter dem Einflüsse gewisser Lautgruppen oder 
mehr zufällig ohne erkennbare Veranlassung in einzelnen Wör- 
tern ebenfalls in den in Rede stehenden neugriechischen Laut 
verwandelt haben. — Zugleich werden wir bemüht sein, jeden 
solcher Lautwandlungen möglichst durch Analogieen aus dem 
Gebiete des Altgriechischen oder fremder Sprachpn zu erläutern. 

§ 1- 

Von den tonlosen Explosivlauten 

X, t, 7t* 

Diese drei Consonanten haben, wie bemerkt, im Allgemeinen 
ihre ursprüngliche Aussprache bewahrt, eine theil weise Aus- 
nahme macht nur 

I. K. 

Dasselbe wird guttural gesprochen bei folgendem a, o, u 

oder Consonanten, dagegen palatal bei folgendem e oder i. (Cf. 

Sievers, Grundzüge der Lautphysiol. Leipzig 1876 p. 61.) 

Anm. Dialektisch wird k vor e oder i auch wie ts oder ts gespro- 
chen, worüber unter diesen Lauten das Nähere. 


I 
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Sporadisch entspricht das x 

1) dem y, wie z. B. 

OQtvxL (ortik^i). 6Qrvyt(pv) Wachtel. Hier ist das k je- 
doch möglicher Weise aus ältester Zeit erhalten, da die Genetiv- 
form oQiivxog von alten Grammatikern bezeugt wird (cf. L. Din- 
dorf in Steph. Thes. s. v. oQtv^). Man vergleiche die Sanskritform 
vartaÄas. Gurt. Grdz. p. 351. 

[TcayTCQaiva (kan^krena). ydyyQaivcc, So bei UicaQkdtos im 
kel^ixbv t^g xad'^ rificcg ^Ekktivtxijg diakexrov, ^Ev ^A^rivaig 1835 
p. 111. Dieses Wort gehört jedoch zu denjenigen griechischen 
Wörtern, welche zuerst nach Italien auswanderten, dort ein ro- 
manisches Gepräge erhielten und dann zu den Griechen zurück- 
kehrten. Dies wird durch den Accent bewiesen. Man vergleiche 
das italienische cangrena und das französische cangrene = lat. 
gangraina.] 

Sehr häufig ist der üebergang des y in x im kyprischen 
Dialekt, der z. B. sagt: 

aiLTtElovQxog (ambelurkös). ain^sXovQyog Winzer. 

aQxä (arko). ccQyä^ ßQadvvca zögere, verspäte mich. 
Der gleiche üebergang fand sich schon im Altmakedonischen 
laut Hesychios: agxov, 6%oXriv. Maxsdoveg, 

In diesen und ähnlichen Beispielen ist es klar, dass die Nähe 
des Q den üebergang bewirkt hat. Denselben Einfluss übt auch 
ein vorhergehendes v oder ß (sprich v) im Kyprischen, z. B. 

alcavsvxG) (alonevko) Bedeut. = alcovi^cj von a^.ovsv(Oy 
das vulgär akcovevycj sein würde. 

aQxavxio (ark^evko). aQ%Bv<x)^ "^aQxsvyci} fange an u. s. w. (Cf. 
A, A. UaxekkaQLog, Td KvTCQiaxcc. III p. /i' und im Lexikon.) 

2) Dem % entspricht x 

namentlich in der Laütgruppe ax == 0%^ indem die Verbindung 
0% dem jetzigen Idiom überhaupt gänzlich fremd ist, z. B.: 

0xCt,G} (sk^izo). 0xitso, Obwohl in diesem Stamme das Kappa 
ursprünglicher ist und in gewissen alten Wörtern noch erscheint 
(cf. 0xiv8dX{a)[iLog neben 0xLvödl{a)iiLog und 0xidaQ6v. aQaiov 
bei Hesychios. Siehe übrigens Gurt. Grdz. p. 246), so wäre es 
doch durchaus falsch zu folgern, dass auch das x in dem heu- 
tigen 0X1^(0 auf üeberlieferung beruhe. 

0xdt,(a (skazo). 0xdtja zersprenge, zerspringe. 

0xoXbl6 (skolo) 0xoX£lov Schule. 
liov0xdQi (muskäri). ^o0xdQiov Moschos. 
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exccQa (skära). iöxccQcc Bratrost, gril, auch das Winkel- 
uiass der Zimmerleute. 

dxoivi (sk^im). 0%olvlov i. e. onavoq Faden. 

Unter dem Einfluss eines nahen ^ ist das % im Kyprischeu 
oft in % verwandelt worden, man vergleiche z. B. 

igxovfiaL (erkume). i^xo^iai^ das auch die Rhodier und Kar- 
paseoten sagen, 

&QKog (ärkos) u. fem. ccQxovtiöOa (arköndissa) vom alten 
aQX(X}v mit der Bedeutung: der Vornehme, Reiche, Angesehene. 

Auf Kreta hört man xavxovfiai (kafküme) statt xavxci- 
liai^ wo also das vorhergehende v ilfUov dieselbe Wirkung zeigt, 
die wir bei der Umwandlung des y in x gesehen.*) 

[Ganz falsch vergleichen einige noch immer (so Chalkiopu- 
los: De sonorum ajBfectionibus, quae percipiuntur in dialecto neo- 
locrica in G. Curtius Stud. V p. 361) 

xoQÖa (körda) die Saite, als wäre dieses direkt aus x^Q^V 
geworden, während es doch nichts, als das romanische corda ist, 
das seinerseits freilich durch das lateinische chorda auf das grie- 
chische x^Q^V zurückgeht.] 

3) Dem völlig andersartigen t entspricht x namentlich in 
der Lautgruppe öxX == 0tX, Beispiele sind: 

0xkißciv(o (sklivöno) glänze. Dies geht a,\ii ötikßoca zurück, 
das (bei Suidas = örikjtvoco) durch Umstellung zu ötlißoco wurde. 
Ebenso: 

0i0xko(v) oder ösvxXo(v) (sesklo, sefklo) = *ö€V0rloVj 
aeikkov^ XBvtkov, Mangold, beta. Noch häufiger sind Formen 
mit eingeschaltetem ov: 0i0xovko oder 0sq)ovxko, 

Genau in derselben Weise ist das proven9alische ascla aus 
astla und usclar aus ustlar entstanden. (Diez I p. 210.) Die 
Lautgruppe cl statt tl erscheint im Lateinischen anclo. grieph. 
avtldco Ytsly raX. (Gurt. Grdz. p. 220.) Im Neugriechischen sagt 
man gerade so {B)^ayxXCiGi (eksan^klizo) i. e. i^avrXw^ exanclo. 
(Cf. TlQCDxoöixog, 'IdtcDtcxa r. v. i. yL ^Ev UiivQvr] 1866 p. 50.) 
So erklärt sich auch das neugr. 0CxXa (sikla) „Wassereimer" 
vom lateinischen sit(u)la. 

Ferner fpxL = q)Xi z. B.: 

<pxvdQt (fk^järe). qytvccQiov, i. e. jctvov (<p = jc) Wurfschaufel. 

*) Die dorischen Formen Si%sa^ai,, ßgvyietog u. s. w. dürfen deshalb 
nicht verglichen werden, weil ihr x ursprünglich und nicht aus % entstan- 
den ist. 
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tpKBidvGi (fk^jano). vulgär auch <ptsidvcü d. h. ,,ich bereite, 
mache"; von evd'vg (cf. Kind in Eunomia ed. Iken III, p. 96 u. 
Ross, Inselreisen III p. 166). Ganz ähnlich das tsakonische: 

(pKTivi (fk^ine). avd^rivog^ vulgär (ptrivog billig. In Bezug 
auf die Bedeutung vergleiche evd^rjvtal Die Tsakonen sagen auch: 

(pTcvö^a (fk^izma). ntvö^a. vulgär <ptv6^aj 

q)XLa (fk^ia). <p{c3)ria mit der Bedeutung von g>äg (nicht 
= TtvQ^ wie das gemeingriech. tpcaria). 

"Höchst eigenthümlich ist ferner das tsakonische x aus t bei 
folgendem I- oder E-Laut, wie xi^ov (k^imii). ti^ä, xtvij (k^ini). 
r^fwj, xvq)a (k^ifa). Tvq)la = Tvq)X6trjg^ xvkCyov (k^iliyu). tv- 
UOöGDj noxriQi (pok%i). noriqQiov Glas, TtoxCotga (pok%tra). 
"^noriöxQa Tränke des Viehs, noxC^ov (pok^i;tu). TCOxCtjs), %aQxC 
(jirark^i). %aQxCov Papier. T bleibt natürlich unverändert, wennr 
der folgende Vocal sich verdumpft, wie tovinnavE (tümbane). 
xviijcavov. 

Besondere Beachtung verdient das wohl erhaltene dorische 
X in der tsakonischen Form 

oxa (oka) = oxav^ ojcoxav^ auch == xoxs. (Cf. Ahrens de 
dial. dorica p. 337.) 

4) In der Nähe eines q geht im kyprischen Dialekt auch 
ein Jod häufig in x über, wie: 

ßovQxov (vürkon) ==* ovqlov vom Ei gesagt: „Windei". 
Cf. Arist. Hist. anim. 3, 2. Ebenso: 

ßovQxa (viirka). Name für den Brotbeutel der Feldarbeiter 
und Tagelöhner. Dieser Form steht die kretische ßovgia (vürja) 
mit gleicher Bedeutung gegenüber. Das Wort heisst latein. bulga, 
lederner Ranzen (Lucil. u. Varro bei Non. 78, 2), ital. bolgia, 
Tasche, Felleisen. 

aQXOv (ärkon). avQioVj ccQxotlfsg (ärkopses) i. e. uvqlov oilfi 
„morgen Abend", 

nri^'aQxov (pi^ärkon), vulgär [lad'av^Lov „übermorgen*^, aus 
niöa (oder neda) + avQiov, Ueber nida cf. Pott: Etymolog. For- 
schungen IL p. 515. 

5) Auch aus tc geht in einigen Dialekten x hervor. So 
namentlich im Tsakonischen das palatale x bei folgendem I- oder 
E-Laut in einer grossen Anzahl von Wörtern entweder im In- 
laut, wie in ccxslqs (äk^ire). aTcecQog, axsLxat^w (ak^ikäzo). cac- 
BLxatjtx)^ Ivxrj (hk^i). kvTcrj^ xovxC (kuk^i). xcotclov, xcotcti oder 
noch häufiger im Anlaut: xtjQOvvt (k^irüni). tcbqoviov^ TtSQOvi] 
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Gabel, x^tvov (kHnu). jclvcd, xixqs (k^ikre). TtLXQog^ XLXQa (k^ikra). 
7tLXQa= jcixQotrjgy xCtovga (k^itura). nCtvQa Kleie, xl6ov (k%u). 
OTCLöcD, xC0xi (k%ti). %i6tig^ xvxve (k%ne). nvxvog^ xvQyo 
(kHryo), jcvQyog. Doch giebt es auch Ausnahmen, die das jt be- 
wahren, wie Äif%iy (pi^^i)' ^VX'^S ^^^ Jtrjyddi (piyädi). Ttrjyi^. 
Man vergleiche namentlich FQa^iiatLxij t^g tfSaxcovixrjg öiakextov 
tnto GsodooQOv 'IsQ^(og xal Olxovofwv. *Ev ^j4d"i]vccig 1870 p. 14 
und das angehängte Lexikon. 

Eine ganz analoge Lautveränderung finden wir im Nord- 
rumänischen, wo pinus zu chinu, pectus zu cheptu, petra zu 
chiatre, pellis zu chiale, pecten zu chiaptine geworden ist. (Diez 
I p. 292.) 

Durch Einfluss eines benachbarten x geht n auch sonst 
wohl in X über, wie z. B. in dem kyprischen 

TCBQVxkoxäöi^v Le, neQi%XoxaSt{o)v^ das heisst (pvkXagj Blätter- 
werk. Sakellarios {Kvt^q, III p. fi') vergleicht auch XQ0(i6xtLv 
(„das Holz, welches das axQov tov Sw^axog trägt*') und stellt die 
von Hesychios überlieferte Form 7Cq6iiox%'ol. ta TCQoßaßkruiiva 
tc5v xoi'jiipv daneben. In diesem Falle muss man den Uebergang 
des Tt \XL X wohl dem Einflüsse des gleichfalls kyprischen {a)xq6- 
dco^a zuschreiben. 

Alt« Formen, wie oxots = oTCoxe (oder gar oxxog «= ofpd^al- 
^6g) dürfen durchaus nicht verglichen werden, da in diesen der 
K-Laut nachgewiesenermassen älter ist, als der P-Laut. 

IL T. 

.1) T geht häufig aus dem (jetzt fricativ gesprochenen) d' 
hervor; consequent geschieht dies im Anfange der Wörter unseres 
Wissens nur in den süditalischen Dialekten (in der sog. terra 
d'Otranto) laut Morosi: (Studi sui dialetti Greci della terra d'Otranto. 
Lecce 1870 p. 107:) d" iniziale ha in tutti questi dialetti il suono 
del t ital. senza punta aspirazione. Derselbe giebt folgende Bei- 
spiele: tänato. d'dvaxog, telo. '9'^Acö, tälässa. d'dXaööa, torö. 
d'(6)a)Q(5, terizo. d'SQL^co^ tero. d'eQog u. s. w. 

Aber auch im übrigen Griechisch geht d" vereinzelt häufig 
in t über und zwar meistens unter dem Einfluss eines vorher- 
gehenden Consonanten, wie 

Qj z. B. 

'^Qxa (irta). gleichsam ^kd'a i. e. ^Id^ov^ 
(6)qx(6vc9 ((o)rtöno) = oQd'oco. 
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<Sj z. B.: 

[iiötog (mistös). ^Löd-og, 

dcxBvrig (astenis). aöd^avrig^ 

ötävoiiat, (stänome). al^d'dvo^ai. 
So namentlich im passiven Aorist in der Endung örrjxa == 
0%"YiVj wie 

yskd0t7}xa (jelästika). iysXaOd'riv^ 

EKkeC^trixa (eklistika). ixksiöd'riv^ 

ßaq)ti0trjKa (vaftistika). ißanr töd'riv vfurde getauft, 

oQXL^trjxa (ork^istika). (OQXiöd'rjv. 
Griechische Gelehrte vergleichen hier mit Unrecht die altlokrischen 
Formen: xQi^ötG)^ ikeötcjj ekeötat, xQtjötai.^ &Q80tm^ 7ca^aroq)ayst- 
axai, über die Frieder. Allen handelt in Gurt. Stud. III, 2. Heft 1870 
p. 205 (cf. Röscher: De aspiratione, Gurt. Stud. I, 2. p. 86 — 88). 

Häufig entsteht x aus %'^ w^enn ein anderer Fricativlaut, also 
{p oder %^ vorhergeht, wie 

evxvQ (eftis). avd'vg sogleich, 
q)xav(X) (ftano). q)^avG) gelange, 


mit abgefallenem s. 


q)xriv6g (ftinos). evd'tjvog billig 
kevxsQog (lefteros). ilsvd'eQog 
fiovxxcQo (mu;fterö). [lox^fJQOVj das z. B. auf Naxos „Schwein'^ 
bedeutet. *) 

Hier nach Analogieen im Altgriechischen zu suchen, ist 
natürlich verfehlt, da die Lautverbindungen ft und %r dem Alt- 
griechischen absolut fremd sind. 

Sehr selten geht d' zwischen Vocalen in x über, z. B.: 
ßovxccco oder ßovxi^co (vutäo, vutizo). ßv^Ct^cj == buttare. 

2) Bei vorhergehendem ö finden sich vereinzelt auch andere 
Gonsonanten in x verwandelt, so sagt man ganz gewöhnlich 

ßkaöxrjlici (vlastimö) = ßla0q)riiici. 
Auf Kreta hört man ferner: 

ßQiöxco (vristo). vulgär ßgCcxfo d. i. €vqiöx(d. 


*) Diese Form ist im Trapezunt. masc. 6 fiovxtsqog d. Schwein. Das 
Wort fehlt bei Du Gange in dem angeführten Sinne , obwohl es auch im 
Mittelalter oft diese Bedeutung hatte, cf. W. Wagner : Carmina graeca medü 
aevi. Lips. 1874 p. 155 — 156 u. Annuaire de Tassociation pour Tencou- 
ragement des ^tudes Grecs en France. Paris 1874 im Lied von der Schlacht 
bei Varna zu v. 290. An letzterer Stelle weiss der Erklärer obige Bedeu- 
tung nichts erräth sie aber aus dem Zusammenbange. 


L 
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3) Als eine vereinzelt dastehende Merkwürdigkeit sei zum 
Schlüsse das kyprische 

anotpvtä (apofitö) = ajcoq)vöci erwähnt, in dem das ur- 
sprüngliche in r übergegangen ist. Schwerlich wird man hierzu 
eine deutliche Analogie im Altgriechischen finden, denn ^j4Qta^v- 
tiov, das Sakellarios vergleicht,*) ist nicht aus ^A^xBinioiov ent- 
standen. Cf. Gurt. Grdz. p. 525. 

III. n. 

1) n entsteht dialektisch manchmal bei vorhergehendem ö 
aus q)^ z. B. im trapezuntischen 

aöTCaXi^Gi (aspalizo). vulgärgr. a0(paXä oder 0(pakvä d. i. 
a(S(pallt,(j:} in der Bedeutung „schliessen*^ und 

ava0nalCt,Gi (anaspalizo S. ^Icoavvidrig in der f^toQia xal 
ötatLfStLxij Tgajte^ovvrog p.y des Lexikons schreibt avaöJtdkkco. 
anaspälo), gleichsam ^äv-a^fpali^ca d. h. vergessen. Aehnlich sagen 
die Kyprier 

07ca}c6(ifikov (spakömilon) statt *öq)aK6^rilov d. h. Beere 
{^ijlov) der gelben Salbei {öq)dxos). 

So sehen wir denn, wie das 6 im Neugriechischen einen 
unmittelbar folgenden Fricativlaut gern in den entsprechenden 
harten Explosivlaut verwandelt, und zwar d^ und % regelmässig 
in r und jc, q) wenigstens dialektisch in ^r, während freilich ver- 
einzelt auch umgekehrt ein jc nach ö in q) verwandelt wird (wie 
0q)VQC8a == ^jcvqls u» s. w.). 

Im Anfang finden wir ä statt q) in dem Worte: 

xa7cl(o^a (päploma), entstanden aus {ß)(pa%kc;)iLa Decke, 
indem wahrscheinlich das n der zweiten Silbe sich das q) accom- 
modirt hat. 

Auch in der Mitte zwischen zwei Vocalen findet sich % statt 
g), wie in dem Worte 

^andvi (rapani). ^dqiavog^ in dem das tc doch wohl auf 
Verwandlung und nicht auf üeberlieferung beruht, obschon der 
Stamm ursprünglich jc hat. Man vergleiche ^ccTtvg^ räpa lat, 
röpa altkirchsL (W. Röscher in Gurt. Stud. I, 2, 74.) 

Hier erwähnen wir die kretische Gonjunction apis = seit- 


*) KvitQLa%cc III p. fi6\ über cTTt'a = sat^a cf. Curt. Grdz. p. 666. Bei 
TBvtlov und atvrXov ist das Etymon noch dunkel. 
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dem, die man gewöhnlich «ä rjg sc. Sgag schreibt und nach 
dem jonischen iTts^ijg, iq)£l^^s erklären will.*) 

§ 2. 
Von den tönenden Frioativlauten 

y, cf, ß. 

r, d, ß waren bekanntlich in der alten Sprache weiche Ex- 
plosivlaute = g, d, b. Jetzt werden sie allgemein fricativ ge- 
sprochen, und zwar haben ä und ß nur eine Aussprache, indem 
jenes wie ein sog. weiches englisches th (the, bathe), dieses wie 
ein deutsches w oder wie ein romanisches v lautet. (Cf. E. Sie- 
vers: Grundzüge der Lautphysiologie. Leipzig 1876 p. 70.) Da- 
gegen hat 

I. r 

eine doppelte Aussprache. Velar (oder nach der gewöhnlichen 
Bezeichnung guttural) wird es gesprochen, wenn a, o, u oder ein 
C(Mteonant folgt. „Es ist der Laut, den man in Norddeutschland 
für inlautendes g nach a, o, u, z. B. in Tage, Bogen, hört" (Sie- 
vers ibid. p. 73). Nach e und i wird y dagegen palatal wie unser 
j gesprochen (Sievers ibid.). 

1) r* entsteht häufig aus x^ z. B. inlautend zwischen Vocalen 
ayavov (ayanon). axavov d. i. avd^sQi^. yäk. (Curt. Grdz. 
p. 130.)' 

[Es ist ein alter, tief eingewurzelter Irrthum, das jetzige 
kaycavixd (layonikä) „Windhunde" als aus AaxcovLTca entstan- 
den zu betrachten, denn ich finde schon bei J. Meursius (Glos- 
sarium Graecobarbarum ed.' altera. Lugduni Batavorum. anno 
OIO.IO.C.XIV. p. 294) kayovtxov mit Laconicus canis übersetzt. 
Derselben Ableitung begegnet man dann noch bei Skarlatos in 
dem erwähnten ke^ixbv rrjg xad"' rj^ccg ^EllriVLxijg dvaXixxov^ ob- 
wohl den letzteren schon die beigegebene französische Ueber- 
setzung levrier (von lepus) auf das Richtige hätte führen müssen. 
Wir finden nun bei späteren griechischen Autoren die Verbin- 
dung XayMxog xvcovy so dass es klar ist, dass auch unser Wort 
von kaycig der Hase herkommt, es ist nichts als das Neutrum 
kaycoVxd seil. 0xvhd (vulg. Hunde) mit eingeschobenem v. Dieses 
V gehört nicht zum Suffix.] 


*) Man vergleiche kypr. dtp' 'qg (afis) in gleicher Bedeutung. 
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Viel häufiger erweicht sich x im Anfange eines Wortes zu 
y, jedoch nur, wenn ein Vocal oder eine Liquida folgt, z. B. 

ydrog (yatos). catus Kater, ydra (^^ta). cata Katze. Dia- 
lektisch hat sich noch das x erhalten, so kypr. xatog, kret. 
xatr^g*) 

yaQida (yaritfa). xagig, 

yaQ6q>akXov oder yaQOvq)aXkov (yanifalon). xaQv6q)vkkov 
Gewürznelke, 

yddog {yddog) z. B. auf Thera = xciSog, cadus. 

yvil)BXt (jipseli). xv^ilifi^ öiiißki] Bienenkorb, 

yvQtog (jirtös). xvQXog^ inixa^Ttrig krumm, 

yovrä (yuto) sagen die Makedonier anstatt des vulgären 
xovrci oder djtoxovrm „wagen".**) 

yäßog (yävos). subst. cavus, Höhlung, Keller. Cf. Phaedr. 
fab. 64: arctos circum trepidarent cavos und franz. la cave. 

Häufiger tritt diese Erweichung vor Liquiden ein: 

ykvrcivcj (ylitono) entkommen oder einen Andern entkom- 
men machen, befreien, nicht = ixkvto oder ixkvxQOGiy wie man 
immer wieder erklärt, sondern = *ixXvt6a}^ einer vulgären Bil- 
dung aus ixXvxog, 

yXvGxriQi (ylistiri). xIv0xyiq^ 

yQ€^v6g (yremnös). XQrjiivog, 

yQitbikXiv (yritsellin), bei den Kypriern = xQixeihov^ 
xQvxog, Thürring. ***) 

yqa^Cdi (yrasidi). xQa^xig Futtergras. In der späteren Gräcität 
finden wir eine Form mit y: y^döxig. Cf. Curt. Grdz. p. 524. 

Die Verwandlung des x in y im Anlaut ist im Altgriechi- 
schen überaus selten. Dagegen bemerken wir bei dem üeber- 
gang griechischer Wörter in das Lateinische häufig die Ersetzung 
des X durch g, z. B. Gnosus. Kvw^og, grabatus. xQdßaxogj Saguntus. 

*) Auf Ealymnos existirt noch das alte ccÜXovffogy das sonst wohl 
schwerlich irgendwo angetroffen wird. 

**) Das Wort kommt von yiottog, welches bei den Späteren „Würfel** 
bedeutet (cf. das jetzige Deminutiv otoTfft, oto'Tjt), ccnoTiovTa ist also etwa = 
dnoTLvßsvco (Diod. Sic. 17, 30) oder = yivßsvtOj das Plato 2. ß. im Protag. 
314, a geradezu mit ynvdvvtvBiv verbindet als sinnverwandt: „%vßsvsLv ^ 
mvdvvsvBiv 7t€fl toCg (piXtdrOLg.^^ Die Metapher ist so klar und nahelie- 
gend, dass es keiner weiteren Erörterung bedarf. Man vergleiche noch das 
neugriechische dnoTiOTTog => (piXo'Aivdvvog^ toXfii^Qog. 

***) Vom selben Stamme ist das tsakonische yqix^sa (yridz^a). %QL%sXXa 
d. i. 'HQi'Kosidrjg UQTog, vulgär yiovXXovQa, yioXXvQa. 


? 
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Zdxvvd'og^ gobius. xcDßiag (jetzt ycoßidi (yovidi). xcoßtötov nach 
Chalkiopulos in G. Curt. Stud. IV p. 343). Im Mittelalter sprach 
man vindegare. vindicare, sagrata. sacrata^ vagas. vacuas, vigarius. 
vicarius, grupta. crypta, graticula. cratictila (Diez I p. 244). Im 
Spanischen ist ursprüngliches c fast immer durch g ersetzt, im 
Italienischen sehr oft z. B. dragone. draco, lago. lacus, lagrima. 
lacryma, luogo. locus, miga. mica, spiga. spica, segrare, sa- 
crare etc. 

2) Auch einem % entspricht das y unter denselben Umstan- 
den, wie oben, sporadisch in einigen Dialekten. So zwischen 
Vocalen in dem tsakonischen 

avsyov (aneyu). ävi%(o in der Bedeutung ava^avo), vTtofpeQO)] 
ferner bei folgendem q in den kyprischen Formen 

yQov0oq)6g (yrusofös). XQvöoxoog^ 

yQOVöog (yrus6s). XQVöog^ 

yQovog (yrönos). XQOvog u. s. w. 
Vor /* wird ;u zu y in dem (lokrischen) 

ÖQay^i]^ auch ÖQayoviii] (dray(u)mi). d^axfirj. (Chalkiop, 
p. 346.) 

3) Auch ß geht unter gleichen Verhältnissen hin und wieder 
in y über, z. B. 

yXtvog (ylmos). ßltvog^ ßXivog^ franz. blenne. 

yXriocovvL^ auch ykrjfpcovdxt (yliküni, ylifonäk^i). ßkrjx<ov. 
Bei Theokrit 5, 56 kommt übrigens die Form yldxcav vor. 

yksTtcü (ylepo). ßkaTCo). Bekanntlich sagten auch die üorier 
ylafpagov statt ßleq)aQov[^ doch ist damit keineswegs bewiesen, 
dass das y im heutigen ykiitfo ein dorisches Erbtheil sei, wie 
man hat behaupten wollen]. 

Der vulgäre Charakter dieser Lautveränderung geht unter 
Anderem auch daraus hervor, dass sie sich selbst in entlehnten 
Wörtern findet. Wir erinnern nur an 

0ovyla (süyla). sonst tSovßla d. i. subula. OTcrrixriQLov. (Cf. 
Skarlatos im Aeltjcov.) 

Nach Chalkiopulos sagt man in Lokris sogar: 

0XCy(o (sliyo). %^XCß(X), 

Im Anlaut wechselt y mit ß namentlich im Kyprischen, wie 

yovvov (yunon). ßovvov Berg. Das alte yovvog, das Sa- 
kellarios {KrmQ. DI p. 267) vergleicht, gehört nicht hierher, da 
es offenbar anderen Stammes ist (verwandt mit yovv). Cf. Dö- 
derlein. Hom. Gloss. 1011, 
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yaQVTCvag (yaripnäs). sonst auch ßagvjtvag genannt = iq)i- 
dltrjg ^Alp'. Doch wohl von ßagetv und vTtvog, 

Uebrigens ist im Gemeingriechischen Aehnliches zu finden. 
So heisst ein gewisser Fisch 

yqvTta (/üpa), der sonst auch ßovTta genannt wird. Bovna 
wird = ßodxrj^ ß6(o^ sein. (Cf. den deutschen Fischnamen ^Ochsen- 
auge'.) Das masc. ßociitrig bei Lob. Path. Gr. serm. el. 1862 
p. 107. 

4) ^ geht namentlich wieder im Kyprischen in y über, z. B. 
ayQccxtiv (ayrä;|rtin). vulgär aÖQccxti i. e. atQaxtog, 
yQcivG) (yrono). vulgär idQcivG) schwitze, 

yovXsLci (yulä). öovXaCa = i^yaöCa^ 

yog ftov (yos mu). öog fioi^ 

yLCO (jio). didca. In Trapezunt sagt man ÖLyco (diyo). didca. 

Man vergleiche hier das Spanische gazapo = dasapo (daöv- 
ytovg)^ golfin = dolfin, gragea = dragea (tQdyriiia). 

5) Oft ist y scheinbar Stellvertreter eines anlautenden Vo- 
cales, z. B. in den Wörtern 

ykiöreQog oder yXi^tQog (yAtsteros). okiöd'TiQog glatt, 
davon: 

yXi0XQa(o (yA^sträo) gleiten. 

ygrivLcc^G) (yrinäzo). Kind in seinem Handwörterbuch der 
neugr. u. deutschen Sprache (Leipzig 1870) schreibt yQtvid^o mit 
lata und übersetzt ^murren, zanken, verweisen'. Es entspricht 
offenbar dem von Hesychios überlieferten aQQi^vrjv {a^QYivetv), 
koiSoQslv, xal yvvaiTcl JtQog avÖQa dva<pdQ6öd'cci, und a^Qt^veg. 
dyQLOv, dvöxsQsg. Cf. Theokr. XXV, 83: vvv dh Urjv ^dxotov ts 
xal d^QTivlg yivEx^ avtog vom Hunde gesagt, wie man noch jetzt 
vom zähnefletschenden Hunde sagt: yQ^vidt^Bi zb axvlL 

Li solchen Formen ist aber zuerst ein völliger Abfall des 
Vocals anzunehmen, dem dann erst in späterer Zeit der Vor- 
schlag eines y folgte, wie dieses sich denn überhaupt gern vor 
Liquiden zu entwickeln pflegt, z. B. yld^og = Xd^og -u. s. w., 
worüber später! 

6) Man hat auch gemeint, dass y sich aus v vor v ent- 
wickelt habe, z. B. in folgenden Wörtern: 

0vyv£q)o (siynefo). 0vvv€<pov ^Wolke' (z. B. auf Kreta), 
iyvvd (eyM). ivvia (z. B. in Lokris), 
lyvoia (eyüa). ivvova = q)QovrCg^ fisQtiivay 
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iyvoiä^o)iai (eyfiäzome). ivvotd^ofiat = (pQOvrt^a)^ 
aber auch in diesen Beispielen ist das y ohne Zweifel ein Zu- 
satz von aussen her, der eintrat, als man von der Verdoppelung 
des V in der Aussprache nichts mehr vernahm. 

U. z/ 

wird nur in der ten^a d'Otranto wie d gesprochen,*) sonst fri- 
cativ. Es entsteht 

1) aus tj z. B. 

do^ccQi (doksäri). rol^ov Bogen, Bracken-, Regenbogen. Auch 
eine weibliche Form dol^a existirt, wie z. B. do|« zijg JJavayCag 
d. i. Regenbogen, 

aSQd%xi, (adrä;^ti). axQaKtog^ 

i,(x)8t7t6 (ksodiko). i^corixov = daLficjv, 
Auch in Lehnwörtern kommt dieser üebergang vor: 

tpsQydSa (feryäda). fregata. Aehnlich ist der üebergang 
eines ursprünglichen t in d im Romanischen. Man vergleiche 
die italienischen Formen: madre, padre, spada, strada, imperadore, 
budello ! 

Im Kyprischen sagt man femer: 

dpcolaAAtda (droksallida). r(>a)|aAAtg Raupe. %Q(oi,aXXC8a h^i 
den Kretern. 

dovKccvri (dukäni). xvadvri (Lob. Prol. 178 n. 14), ebenfalls 
kyprisch. 

2) Dialektisch entsteht 8 auch aus %^ z. B. sagt man in 
Leukas und Thera 

öaidtpi (tfjäfi). d'siccfpiov^ d^atov ^Schwefel' und 

dsiatpi^co (djafizo). d'€Laq)L^c9 ^schwefeln' ebendaselbst. 
Auf Kypern hört man 

adgcoTtog (ädropos). civd'QCJTtog und 

dvaÖQ'^xa (anadrika). vccQd'r]^ durch Umstellung und mit 
vorgeschlagenem a. Man vergleiche vdd'Qa^, vdQd"!]^ bei Hesy- 
chios. Dasselbe heisst auf Faros uq örj x ag {ardikas), (Protodikos: 
^IdicoTixd p. 14.) 

Die Lokrer sprechen: 

dvxarsQcc (dt^ijatera). d'vydrrjQ^ 


*) Cf. Morosi p. 106: il S conserva qui il proprio saono originario; nh 
esso nh '9* non si fecero, come se fecere in Grecia, spiranti eppero il d di 

Sovlsvoi^ di didcofit si pronnnzia qni come il d italiano in do, dito, 

danno etc. 
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jLOxaQfig (Äjo^äris). &soxdQi]gj 
/Ji6q)vkog (djöfilos). Se6q)iXog. 

3) Aus ß entstellt S vielfach im Tsakonischen. Man ver- 
gleiche Formen wie • 

advöös (ädisse). aßvööog^ 

die (die), ßiog, 

S^XO (Sixo). /J^l, 

^odid-i (roöi^v). iqBßiv^iov^ öxaSia (skadia). (SxXaßCa 
Sklaverei. 

xov8l (kudi). xXoßioVj vulgär xXovßL 

Man sieht^ dass diese Lautveränderung nur vor i eintritt. 
Dagegen kommt auch das Umgekehrte vor, wenigstens schein- 
bar, z« B. 

vßdtov (ivätu). vScctog^ vßaxa (ivata). vöata vom nom. 
vm = vdoQ,*) 

4) Einem y entspricht 8 in dem tsakonischen 

doxvQv (öoxHn), yd^Qa (cf. Oikon. p. 68), dem folgende 
Form, die in Passows Sammlung wiederholt vorkommt No. 512, 
2. 28. 33. D. 225, 1, an die Seite zu stellen ist: 

ÖLO(pvQL (^jofiri). yifpvQa. Namentlich diese letztere erin- 
nert an die Glosse bei Hesychios: 8iq>ovQa, yifpvga. Aaxcovsg. 

m. B, 

B wird wie v gesprochen und fällt dadurch der Aussprache 
nach mit neugriech. v iI>lX6v zusammen, wenn letzteres nämlich 
vor Vocalen oder y 8 X v Q steht. Der üebergang aus dem 
Explosivlaut b in den fricativen v ist aus dem Romanischen 
hinlänglich bekannt. So wird im neapolitanischen Dialekt das 
italien. bacio zu vaso, basso zu vascio und im Sicilischen bagno 
zu vagnu, barba zu varva, braccio zu vrazzu. Aber auch im 
Gemeinitalienischen entspricht häufig v einem ursprünglichen b, 
cf. bevere. bibere, fava. faba, avere. habere, lavorare. laborare, 
ivi. ibi u. s. w. (Diez I, 280.) 

1) B erscheint zunächst als Erweichung von n und zwar 
offc in Wörtern, die schoü im Alterthum ihr n dialektisch in ß 
verwandelten, z. B. 


*) Wie der sing, von zeigt, ist in diesen Porüien Äüerst ^ ä.nsgeialleii 

und hierauf p eingeschoben. Cf. die portugiesischen Formen: louvar =» 
lau(d)are, ouvir s-. au(d)ire. 

Foy, Griechische VulgSraprache. 2 
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yovßa (yüva). kvtcyi^ doch auch yvitri eine Höhlung oder 
ein hohles Gef äss (auf Kreta = Grube, sonst auch = Pantoffel, cf. 
Kind Handwörterbuch, so bei Oecumenius Comment. ad Acta 
Apost. cap. XXVHI). 

xovßäg (kuväs) = ißdvi] ^Wassereimer' von der y%vn, die 
mit ß in den von Hesychios überlieferten Formen vorkommt: 
xvßßa. 7torT]Qiov und xvßsd'QOV. xvipsXrj. 

ßovxCva (vutina). Tcvrivrj^ jedoch ßvrivrj bei Hesychios: 
käyvvog i] a^cg. Taqavrlvoi, (Die jetzige Bedeutung ist nach 
den Gegenden etwas verschieden. Nach Skarlatos = ^ jtXsxrrj 
Xayrivog^ rj da^^dva, nach Protodikos auf Paros = ein grosses 
Holzgefäss von der Gestalt eines abgestumpften Kegels zur Auf- 
bewahrung von Käse und Oliven mit Salzlake (IScatrixcc p. 23), 
nach J. Pantazides in Serrai ßvtCva (sie!) ein Thongefäss mit 
weiter Oeffiiung zur Aufbewahrung von Butter, Honig, Hülsen- 
früchten etc. OiUör, ni, ß' p. 127. Nach Eustathius: raQi%Bv- 
XLXog ßiKog . . . . , ov drjladrj ßvxCvav ol xoLVoksxrovvreg (paöiv.) 
So erklären wir auch das trapezuntische 

xo/3o() (kovör). öxcoq aus xotcqlov mit eingeschaltetem o 
xojtoQLOV. Die Endung lov fällt im Trapezuntischen oft ab. 
(Icoavvidrig schreibt xoßcoQ in dem Wortverzeichniss des ange- 
führten Werkes p. t-ö*'.) 

Dieser Uebergang von % zu ß findet sich namentlich allge- 
mein in Verben auf jrrcj. Der Volksmund verwandelt hier die 
Gruppe kx entweder in qyt oder durch Erweichung in /3, z. B. 
xoTCxco^ x6(px(o^ xoßco'^ oxaitxG}^ 0xd(pxG)^ öxdßcj. Dann geht 
er noch weiter und schiebt y ein, indem er xoßyco und axdßyca 
neben xoßco und öxdßco spricht. Ebenso ferner 

dvdßco (anävo) ] , , d'dßco (d^SLYo) ]^, 

, ,\, \ , .\ava7txa) ^ ,\, \^. .\d'anxci} 

avaßyci) (anav;^o)J d'aßyco (travyoJJ 

XQvßca (krivo) 1 , Qdßca (rävo) 1 ^ , 

XQvßyco (kriVT^o) J ^ ^dßyca (ra^yo) F 

axvßcD (sk^ivo) 1 / N , 

'o / 12- .\(0)xv7txm u. s. w. 
axvßyco (sknvyo)J 

[In all diesen Wörtern mit Ausnahme der beiden ersten 
gehen die Wurzeln auf q) aus, dennoch darf man nicht von einer 
Umwandlung des 9? in /3 sprechen, da die neugriechischen Formen 
ja nicht aus der Wurzel neugebildet, sondern einfach durch Er- 
weichung aus dem Präsens entstanden sind.] 
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2) Aus 9 ist ß dagegen entstanden in dem Verbum 
aXsißcj (aliYo). akeiq>G>. Ebenso in 

CXQTißG) oder 6tQYi(pvci (strfvo, stnfno) = xX(6%'g>^ oiBFenbar 
aus ötQe(po corrumpirt. 

Im Kyprischen geht q) vor A und q häufig in ß über, z. B. 

ßkootoiiä (vlootomö). q>XBßoxoiLä lasse zur Ader^ 

ßXofjtog (vlömos). ^Ao/itog, nXo^og Wollkraut, verbascum. 

ßXoii(6v(o (vlomöno). ^Ao/itt^o, tcXoiil^g) d. h. inficire ein 
Wasser mit Tcko^iog^ um die Fische zu betäuben,*) auch meta- 
phor. = verwunden. 

ßgaKtri (vrakti). g)QdxTrjg xtjtcoVj aviiaöLd Zaun u. s. w. 

3) Hier müssen wir erwähnen, dass man in dem ß vieler 
neugriechischer Wörter mit eigenthümlicher Manie ein uraltes 
Digamma hat erblicken wollen. Wir bestreiten nun nicht, dass 
in gewissen dialektischen Formen von heute das ß in der That 
einem alten J^ entspricht, während in den entsprechenden attischen 
Formen jede Spur des Digamma geschwunden ist, können jedoch 
nur eine sehr geringe Anzahl unbestreitbarer Beispiele beibringen. 
Nämlich zunächst folgende zwei: 

BsLTOvkog (Vftulos). Ohvkog, No. 1323 des Corp. Inscr. 
Graec. steht BsCrvlog. Hier ist ein Digamma anzunehmen. Cf. 
Ahrens 11 p. 46 u. Curt. Grdzg. p. 561. 

Saßsli (Pavele), tsakonisch = 8aX6g, Cf. Hesjchios: Sa- 
ßakog, 8aX6g. AaxcDveg, (Deville p. 41, Oikonomos p. 67.) Ebenso 
scheint auch das v in dem gemeingriechischen davkC (davli) 
'Feuerbrand' mittelbar auf Digamma zurückzugehen. Man ver- 
gleiche Hesychios: öavaai. ixxavoai^ äsdav^evov. JtSQL7t6(pX6y^8- 
vov^ ixSaßy, ixxccvd^y. AaxovEg. Ja derselbe erklärt SavXov {Sav- 
Xov) zuerst durch 8a6v^ hierauf durch rnuCcpksxxov ^vXov, üeber 
die ysaf und ihre Bildungen cf. Curtius Grdzg. p. 230. 

Als drittes Wort, in dem ß mit allergrösster Wahrschein- 
lichkeit Stellvertreter eines ursprünglichen f ist, führen wir noch 
das tsakonische 

ßdve (väne). d(iv6g an. Cf. Hesychios: ßdvvEia. xa agveia' 
xal ßdvvifia. ro avto. — ßagviov, aqvCov. — ßd^iioi, ixQvsg, — 
ßQLvvia. xd aQvsta xQsa. Hiermit ist der böotische Name fdq- 
vcov zu vergleichen. •(Ahrens I p. 170.) 


*) Dies Verbum fehlt ia Papes Lexikon, obgleich es bei Aristoteles und 
Aelian vorkommt. 

2* 
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Dagegen können wir kein Digamma anerkennen in dem ß 
der tsakonischen Form xovßdve (kuväne). xvdveog = schwarz, 
um so weniger, da die von Hesychios überlieferte Form xova^a 
(M. Schmidt schreibt xovava) kein ß hat. Auch in x^ß^ ix^^^) 
= precipice (nach G. Deville p. 71) ist das ß nichts, als ein 
in der Vulgärsprache so häufiger rein äusserlicher Zusatz, um 
den Hiatus zu vermeiden, ähnlich wie in der Form tgaßä (travö) 
ich ziehe = tra(h)o, die man (cf. E. Curtius: Nachr. der Kön. 
Gesellschaft der Wissensch. zu Göttingen 1857 No. 22) von einer 
•Wurzel tga ZQof herleiten wollte. 

Von den gemeingriechischen Wörtern stehen namentlich zwei 
mit Unrecht in dem Verdacht, Digamma und überhaupt ein sehr 
alterthümliches Gepräge bewahrt zu haben: ccvrv und avyo, 

avxC oder aq>xC (afti). ovg Ohr. Homer hat den Plural 
ovara^ die Lesbier sagten nagava = naQi^LOv, die Tarentiner 
nach Hesychios ara = c5ra (Gurt. Grdzg. p. 405). Sonst giebt 
es in der ganzen Gräcität keine Spur weder von einem / noch 
von dem ursprünglichen A-Laut des Stammes cor-, und doch 
sollte man glauben, dass in dem erst im Mittelalter auftauchen- 
den d(ptL beides erhalten sei? Die Lautgesetze des Vulgär- 
griechischen führen uns leicht auf eine andere Erklärung. Im 
Mittelalter pflegte man vielfach Wörtern, die mit einem dumpfen 
Laute wie o oder ov beginnen, ein ß vorzusetzen = rom. v. (So 
sagt man noch jetzt auf Kypern ßovixov = oi/og, ßovQva. urna, 
ßovQxov. ovQLOv u. s. w., im Lombardischen ebenso vura. (h)ora, 
vott. octo, viing. unus u. s. w.) Vor dieses ß wurde aber sehr 
oft noch wieder ein a gesetzt. So sagt man jetzt in der Um- 
gegend von Trapezunt äßovrg (aviits) d. i. ovtos ^so'.*) Ge- 
radeso sprach man nun auch vulgär: 

aß CD TL (avotf) = (otiov. Das beweist die Form: 

aß&xava (avotäna) *Ohr', die sich im tsakonischen Dialekt 
findet. Aus äßcoti oder avcsti wurde unter dem Einfluss des 
Accents dann avti oder dfpxL Bemerkt sei übrigens noch, dass 
die Trapezuntier dies Wort noch in unverdorbener Gestalt be- 
sitzen (6tL(o)v (otin). 

Aehnlich verhält es sich mit avy6(v) (av^^o) ^Ei', cJoi/. Es 
ist doch schwer zu glauben, dass in avyo die gräcoitalische 


*) Man vergleiche auch Formen wie d-y-ovli (ayüli) «= oiXov 'Zahn- 
fleisch' (in Kinds Handwörterbuch). 
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Urform övjom, äyjam erhalten sei^ da sich auf griechischem Ge- 
biet ein Digamma nur in der angeblich argiv. Form äßsa bei 
Hesychios und ein Jod nur in der lesbischen Form mov bei 
SapphO; ein erhaltenes a aber nirgends zeigt. Die Form erklärt 
sich nach den Gesetzen der Vulgärsprache wiederum gauz ein- 
fach. Aus cQov musste zur Vermeidung des Hiatus entweder 
dyov oder mßov werden. Letztere Form ist noch bei den Tra- 
pezuntiem in Gebrauch, ovön bei 'I(oavvLSi]g im Wörterverzeich- 
niss. Aus fißov wurde sodami dßyov (ov^^ön) durch eine eigen- 
thümliche Neigung der Volkssprache zu der Lautverbindung ßy^ 
von der später ausführlich gehandelt werden wird. Die Form 
cißyov ist ebenfalls im Trapezuntischen lebendig. Aus (oßyov 
wurde schliesslich durch die auch sonst recht häufige Verwand- 
lung von o in a das vulgäre dßyo (avyö), das man gewöhnlich 
mit V avyo schreibt. Das Zusammenstimmen mit der vorauszu- 
setzenden gräcoitalischen Urform ist also durchaus zufällig. 

Auch in Fremdwörtern hat man oft ein erhaltenes / finden 
wollen. So erklärt Defl&ier in den Neograeca z. B. 

ßLÖQa (vidra) für = fvÖQa. Jedoch bedeutet das alte vÖQa 
Wasserschlange, das heutige vidra aber Fischotter. Nun finden 
wir im Altkirchenslavischeu die Form vjdra, im Bulgarischen 
vidra, im Rumänischen vidra stets = Fischotter (cf. Miklösich: 
Sitzungsber. der phiL-hist. Classe d. Köuigl. Akad. d. Wiss. zu 
Wien 1869 pars 13 p. 540). Also haben wir das neugriechische 
ßidQu doch sicherlich für ein Lehnwort zu halten. 

[Rumänische Landleute sprechen auch hidra, jedoch ist in 
dem h nur eine Corruption des v, nicht eine Erhaltung des Spi- 
ritus asper zu erblicken. Cf. rum. hioare = viola, holbure = 
volbure, coüvolvulus.] 

Deffner erblickt ferner in dem gemeingriechischen 

ßdXtog (vältos) ^sumpfige Niederung' eine Bildung aus der 
Wurzel feX (i'Xog) mit erhaltenem Digamma. Jedoch ist das Wort 
höchst wahrscheinlich fremden Ursprunges. Das im Mittelalter 
vielgebrauchte femininum ßäktrj (välti) entspricht genau dem 
rumänischen balta und dem albanesischen bältjr£a (beide in glei- 
cher Bedeutung). Entfernter steht das russische bolöto. 

Die Form 

aßeQag (averas). arJQy welche E. Curtius Gott. Nachr. 1857 
p. 301 anführt, beruht wohl auf einem Irrthume, da ich sie in 
keinem Glossar oder Lexikon finde und keiner meiner griechischen 
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Bekannten sich erinnert, sie jemals irgendwo gehört zu haben. 
Dagegen ist dysQag sehr gewöhnlich. 

. Wir unterlassen hier, die griechischen Verfasser von Glossa- 
rien zu widerlegen, welche im Allgemeinen nur zu sehr geneigt 
sind, jeden consonantlichen Zusatz für Digamma zu halten, Eo- 
raes nicht ausgenommen. 

4) In Lehnwörtern entspricht ß oft dem b; sehr häufig 
kommen Formen mit ^itc (= b) und ß neben einander vor, z. B. 

li%6rt,a (bödza) — ßot^a (vödza) Art Krug, slav. 
^Tcoöxog (boskos) — ßoöxog (voskos) Hain, rom. bosco. 
ILTCovKcikL (bukäli) — ßovxaki (vukäli) TokaP, Becher. 
(iTCovxLci (bukjä) — ßovxva (vukjä) 'einen Mund voll', von 
rom. bucca. 

lucaiLTiaxL (bambäk^i) — ßaiißaxL (vamväk^i) Baumwolle. 

5) Dialektisch findet sich ß an der Stelle von y^ so in dem 
trapezuntischen Worte 

öteßog (stevos). Cteyog sc. olxCag Dach, wovon 

ötsßd^G) (steväzo). ötsyd^o) bedache. 

So ferner namentlich im Kyprischen, z. B. 

(a)ßoQd^ca (voräzo). ayoQci^iOy 

{a)ßa%'ri (avaOi) = aya%^ri bei den Messaoriten, {cc)ßaxv 
(ava;^^i) = dyad^rj bei den Einwohnern von Kalabassus, 

ßagSia oder ßaQxia (värtsa). guardia. Ebenso spricht man 
auf Sardinien bardare oder vardare statt guardare. (Ascoli: Ver- 
gleichende Lautlehre. Halle 1872. Thl. I p. 63 u.. 108.) 

^äßa (röva). ^p«|, ^«^^dg Weinbeere', vulgär ^Qciya oder Qdya% 
auch ein Insekt. 

ßovva (vüna). gemeingr. yovva = Sifp^SQa^ ital. gonna, wohl 
von lat. gaunacum., (Cf. Miklösich a. a. 0. p. 543 und Diez Wörter- 
buch II, 218.) 

6) Aber auch statt /it finden wir /S, so z. B. 

ßv^dvcD (vizäno). ^v^ao Eustath. = yaXovxdco oder yakov- 
Xeo^ccLy davon 

ßvt^ (vizi). *^v^a = rir%^iov^ fLuCrog Brustwarze. 
Die griechischen Gelehrten erklären ebenso die Interjection 
ßQS (vre) aus fiope und vergleichen ßgoxog |/mor, ßkdaxG) y^ioX, 
Nach Chalkiopulos (p. 365) sagen die Lokrer 
ßovQßovxvd (vurvukjä) statt ^vQ(irjxid, [Merkwürdiger 
Weise hat dieses Wort im Alterthume wenigstens in der ersten 
Silbe auch ein /S, cf. Hesychios: ßvQfiaxag. iivQiirjxag, — ßoQfiat 
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fivQlAtj^. Im Etymologicum Magnum steht die Form ßoQiio^. 
Der Laut v kommt schon im indischen valmikas und vamrä vor.] 
So erklären wir auch 

keßi^a (levi-d-a) 'Regen- oder Spulwurm' aus eX^ivg^ eXiiLvd'a, 
AsßC^a verhält sich zu ekikv{y)%a genau so wie das alte tsQißiv- 
%'og zu riQiLiv^og^ nur der Ton ist anders. Hierher gehört das 
mittelalterliche 

Xrjßadi (x^L\a,Sv)j neugr. gewöhnlich a%rißa8i. %riiLYi^ nach 
Moschopulos' Erklärung *XW^ • • • • W^^^ ^^ koiv^s %rißadiov% 
und das gleichfalls mittelalterliche 

Xäßog (;|rävos) nach dem Scholiasten zu Aristoph. Eq. 1150: 
xrjiiogj 6 xaßog 6 iCBQitL^iyLSvog totg LTCTCoig, Die neugriechische 
Form ist 

%aßia (;uavjä). Nach Protodikos (Idtcorixcc p. 79) ornnaCvei 
(pL^ov 7] xaXivov TCSQLxXeiovra rijv xoctcd örayova xov Itctcov tj 
flfLLÖvov. Mit Recht erblickt W. Röscher (Curt. Stud. IV p. 126) 
in xäßog eine Entstellung aus lat. hamus, denn auch die Form 
Xß^og finde ich in Meursius' Glossar p. 615. 

Ein Uebergang von m in v ist auch aus den romanischen 
Sprachen bekannt, cf. ital. novero = numero, svembrare = mem- 
brare, franz. duvet = dumetum. Aus dem Altgriechischen lässt 
sich vergleichen ßaQvd^svov^ kerkyr. = ^aQvaiievov }/mär. — ßv- 
ötai, = fLvöra^ Vmäd. ~ ßvrtog = (ivtrog }/mük bei Hesych. — 
ßdöxa = fidaxrj ymak ibid. — ßiXXeiv = ^ekleiv }/smär ibid. 
und vieles Andere. Cf. H. W. Röscher a. a. 0. 

7) Zum Schluss bemerken wir, dass in dem Dialekt der Tsa- 
konen von AecnviSCov ß scheinbar manchmal anstatt A steht, so 

K&ßa (kava). xäka^ ^vXa^ 

aßa (äva). aXXri^ aXka, 

\iBva (zeva). Isvykri^ vulgär JfvA«.] 

Aber man erinnere sich, dass in diesem Dialekt A häufig 
ausfällt. B tritt dann, wie gewöhnlich, zur Vermeidung des 
Hiatus ein. 

§3. 

Von den weichen Explosivlauten 

?> d, b. 

Dieselben sind im Neugriechischen nicht selten, kommen 
jedoch in echt hellenischen Wörtern nur nach einem Nasal vor. 
und zwar entspricht 
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l^ jjiodeT2g ^yyj einem altgriechischen yy (g ist wie x bald 

velar, bald palatal g*), 

2) nd (vt) . „ „ vr, v8, 

3) mb (liTc) „ „ ^Ä, 7t/3. 

üeber südital. d = * cf. p. 16. 

Beispiele ad 1: ayysXog = än^g^elos, ayyuQBva = an^ga- 
rja,*) iyyv^o = en^g^zo u. s. w.; ad 2: civtQa = ändra. avdga^ 
aöfpBvrova = asfendöna. 6(psvd6vi]^ Sbvxqo = dendro. Sbvöqov^ 
BvxBxa = endeka. bvöbkcc^ (idvrcckog = mändalos. ^vSaXog^ 
öBvrovL = sendöni. öLvödv^**) — avri = andi, avrXä = andlo, 
BvtBQa = endera, irtgiTCOfLai, = endrepome u. s. w.; ad 3: 
BfiTCOQog = emboros, XaiiTtQog = lambrds, i^noSvov = embö- 
djon, — (i)iL%alvo = beno. i^ßatvco, x6(iitog oder xov^ici = 
kömbos, kumbi. x6(ißög (x6(ißog. xoövfißog, Hesych.) u. s. w. 

Die angeführte Aussprache ist consequent und wird natür- 
lich auch beim Lesen des Altgriechischen angewendet. Dass 
übrigens auch bei den Alten ein üebergang des tc in ß (= b) 
vereinzelt stattfand, ersieht man aus Beispielen wie '^(ißgaxia 
auf neueren Münzen = ^AiiTCQaxCa^ dfißXaxBtv bei Ibykos, Archy- 
tas und Archilochos = dfiTtkaxBtv u. s. w. In Fremdwörtern be- 
zeichnet man jetzt den Laut 

g durch yx z. B. FxXbl^ Gleim, FxBQt, rxi^r^cc^ Fx^a- 

d durch vx z. B. vrt/Sav^Divan, vro A^ag Kürbissart, i/r^a- 

ovQig Giauur; 
b durch ii% z. B. ^Tra^/xa. banca, ^?raga(>&Bazar, ftJtftgBei. 
(Cf. Rumpelt: Das nat. System d. Sprachlaute p. 17.) 

Endigt ein Wort auf v und fängt das folgende mit % an, 
so spricht man m + ^; z. B. 

xov + ^agaxaXä = tombarakalö ich bitte ihn, 
rov + ^oIb^ov = tombölemon den Krieg. 

Ernst Curtius macht in den Göttinger Nachr. 1857 p. 303 
mit Recht darauf aufmerksam, dass eine ähnliche Aussprache 
schon zu Aristophanes' Zeit bestanden haben muss. Cf. Aristoph. 
Acham. v. 233: cckXd ÖBt ^rjtBtv tov avÖQa xal ßXdjCBiv IlaXXrj- 


*) = 'harte Arbeit'. Es ist bemerkenswerth , dass dies alte persische 
Wort sich noch erhalten hat. Cf. Stein zu Herod. 8. 98. 14. 

**) Das Wort aivSmv ist ägyptisch: schenti oder sehend. Cf. Stein zu 
Herod. 2. 86. 
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vaS^B» Hier geht der Witz verloren, wenn man nicht ßXsTcei ^ ^ al- 
Xi^vade liest. (Siehe den Scholiasten zu dieser Stelle!) 

Endigt ein Wort auf v und fängt das folgende mit r an, 
so, spricht man n + d, z. B. 

ölv-i-rov-j^r 1^1(3 «= dendondimo ich ehre ihn nicht. 

av-{-r6v'{'rvQavv€vyg = andondiranevis wenn du ihn ty- 

rannisirst, u. s. w. 

Oft kommt auch durch Abfall des Anfangvocals iin oder vt 
in den Anfang von rein griechischen Wörtern, z. B. 

ILytaivo (beno). iiißaiva), imiqivio (bi^no). iyLTtriywyLi^ ^ütQO- 
örd (brostä). *iiL7CQ06rd = iiiitQoö^ev^ vxriQvoviiaL (dirjüme). 
* ivrriQsoiLav byzant. = scheue mich, u. s. w. 

Auf ursprünglicher Vorsetzung eines Nasals muss es be- 
ruhen, dass man namentlich im Kretischen, aber auch sonst hier 
und da, b statt jc und g statt x spricht. Cf. die kret. Wörter 

(ATCS^TCCi} (b^(m)bo). TCd^TCCO^ 

liütovtLKog (bondikös). TCovtLXogj 

Ikno^nri (bombi). TCogAJCij = ;|rA«t;og, ovsLdog^ 

ILTCvxvog (bfc;|rnös). jcvxvog, 

liTCLötog (bfcstos). ia6%6g^ 

yxQSiLvi^cj (gremnfzo). XQtjiivi^iOy u. s, w. 

Anmerkung: Die neugriechische Schrift ist ausser Stande, 
die Laute b, d, g im Innern eines Wortes hinter einem Vocal un- 
zweideutig auszudrücken, da yx ja auch = n^, vt auch = nd 
und ^7C auch °= mb sein kann. 

§4. 
Von den tonlosen Frioativlauten 

Xy ^y <P' 

X, d'j 9, welche ursprünglich offenbar wirkliche Aspiraten 
waren (cf. G. Curt. Erläuterungen. Prag 1876 p. 19), sind im 
Laufe der Zeit zu Fricativlauten geworden, indem die Aspiraten 
auf griechischem Gebiete dasselbe Schicksal editten haben wie 
in den verwandten Sprachen. Im Tsakonischen giebt es zwar 
noch Aspiraten, dieselben entsprechen jedoch keineswegs den 
alten. (Cf. § 6.) 

I. X 

X wird vor a, o, u oder einem Consonanten velar gesprochen, 
sonst palatal. Die erstere Aussprache hat das deutsche ch in 
*ach', die letztere in ^ich'. (Sievers p. 73.) 
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l) X entsteht aus x consequent bei folgendem r, also neugr. 
Xt = altgr. xty z. B. 

aÖQccxtc (adrä;|rti). atgaxtogj 

äxttöa (a;utida). axtig. (Gebildet, als hiesse der alte Qe- 
netiv axttöog,) 

yakaxtC^to (yala%tizo). yaXaxtitfX) säuge. 

da;trvAo, ro (dä;^tilo). öaxxvXog mit verändertem Genus. 

vvxta (ni;|rta). vvi,^ 

o^rco (o;|rt6). oxtcd, 

ördxtri (stä;|rti). etdxtrj^ xifpQa und 6xaxt6g (sta^jjtös). Cta- 
xroBi^Srig aschgrau, 

g>Qcixtri (fräxti). q>Qdxtrjg Zaun, 

XrfiiLtt (%tiäia). xt^^cc, namentlich der plur. %rijftara wird 
z. B. auf Kreta, Faros, Naxos und anderswo im Sinne von xtTJvrj 
^ Viehbesitz' gebraucht. Die Kyprier sagen ro ;tri2vov (;ttinön). 
XT'^vog, 

XtClcD (;ttizo). xxClcD^ xrcVt (;tteni). xxsCg^ dem. xxiviov^ ;fr£- 
vClcD (%tenizo). xxavitj[o kämme. %rt;jros (;|rtipos). xxxntog im Sinne 
von xQovöig 'Schlag', indem das Wort für 'Geräusch' anstatt des 
die Ursache bezeichnenden gesetzt wird, ebenso ;^ri;Äc5 (;ttipö). 
xxvnä^ XQovG) schlage, 

ßQBxtog (vre;^ös). ßgsxxog oft im Sinne von durchgeregnet, 

dvoLXxog (ant;|rt6s). avoixxog offen. 

Im Trapezuntischen findet sich x a^ch vor ä, z. B. 

dxTt^ccQdyo^at (a;|rparägome). ixTcaQayoiiaL im Sinne von 
ixjtXrixxoiLatj ebenso 

dx^oivca (a;|rpäno). ^ixßdvG) (ßdv(o vulg. setzen, stellen) im 
Sinne von ixQL^ä, 

Vor V geht x ebenfalls regelmässig in % über, also neugr. 
XV = altgr. xvj z. B. 

SeCxvG) (di;^no). öbixvvch^ ÖLcixvG) (dj6;fno). dicixco^ 

Xl XV 1^(0 (li;|rnizo). XlxvCIg} worfeln das Getreide, 

aQTcdxvcD (arpä;|rno). ccQTtd^cSj ^Cxvfo (ri%no). qltcxcd*) u. s. f. 
Man vergleiche noch das merkwürdige trapezuntische Wort: 

dxvrjö (B.xniö) Rückgrat == cixvriöxig bei Homer Od. 10, 161. 

Einzeln kommt diese Verwandlung auch vor Vocalen vor, 
z. B. 


*) qC%v(o ist eine ganz vulgäre ßildung, die sich nur aus dem Trieb 
der Analogie erklären lässt, da natürlich von einem wurzelhaften K-Laut 
keine Bede sein kann. 
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Xccq>rc() (;täfto). xccTCtio happen, davon xcctcl Oijäpi). xarano- 
XLOv Pille. trjxalL^SL (psi;^alizi) *es regnet fein, es tröpfelt' 
von il>ri%aXa (psi%äla) = tifsxdg. Im Trapezuntisclien sagt man 
dxcivt (a;uänd). axav^a. 

Ein X statt x findet sich sehr häufig in Verben, die durch 
Verdoppelung der Wurzel oder Reduplication gebildet sind, z. B. 

Xccxccvi^o) (;|raxanizo) = xayxdtco, gleichsam *xay;|raW5c} 
(yxäv). Dasselbe heisst auch 

X^^X^Q^i^ (z^Xanzo)*) oder selbst xa;|rAai/tga) (^%lanizo). 
Cf. Hesych. xax^itsi- xix^Ct^ei, ad'QOcog yska. Eine ganz ähnliche 
Bildung ist: 

XOx^cLxilio (xo;|rlak^zo) oder auf Kreta %o;|rAax(ä (;i;o;|rlakö) 
(Kor. "Axaxt, IV p. 690) = xox^d^coj xax^cctf^y vom siedenden 
Wasser. Eine ähnliche, wie es scheint, gänzlich neue Bildung 
ist femer: ;|rot;%ovAfcg(o (;uu;|rulizo) = dd^cD 'hauche', das nach 
altgriechischer Weise gebildet doch in der ersten Silbe ein x 
haben müsste. So femer das Substantiv 

Xox^dxi (;^o;|rläk^). xox^dxvov^ xox^cc^ bei Dioskorides = 
xdx^rj^' Das masc. x^X^^^^S (^ö^lakas) kommt als Ortsname 
vor, so im Gebiete der Sphakioten auf Kreta, auch auf Paros.**) 

2) Aus y entsteht x manchmal, wenn ein Vocal oder eine 
Liquida folgt, z. B. 

Tcdtaxog (päta;|ros). icdtayog, 

%avx'^^^^ Xp^Z^^O- ^ccf^yviÖLOv Spiel, 
(/)^jrij;ri;cj (bi;uno). i^TC^yvv^i, 

dgxvQOxdvato (ar^^okänato), in Epirus = aQyvQovv xd- 
vaöTQOv vdatodßxov^ 

, \. \ nl, X > ~ 1 bei den Lokrem, 

aq)Xf'OV(iaL (^.i^^^ume). a^priyoviLai J 

axardxv^ta (akatä;|rnota) bei den Kypriern = dxaxdyvcoxa^ 
dxatfjyoQrjra. 

3) Aus d- geht X häufig bei folgender Liquida hervor, z. B. 
X^i'ß^Qog (^uliverös). d'hßsQog^ ;(A6/3o^a& (;|rlivome). %'XCßo' 

[Lai^ auch tpUßoiiav kommt vor. — So ist naxvL (pa;i;ni) *die 

Krippe' nicht von q)dtvri herzuleiten, sondern von einer Form 

» 

*) Z^%<^9^t® ist identisch mit ;i;a;Kav/f<ö, da im Nengr. öfters Verba bald 
auf v/fw, bald auf qI^co ausgehen. Cf. tarjyccQlia) = triyccvi^o}. 

**) Cf. Protodikos 'idiooti'Kd p. 83: ovtm XiyBtat, sv ndqat t^ vqaco noc- 
gaX^a xig TLSLfiivrj TLcctsvavtt tov ßoQScov dvsfiov, ivd'a 6 tav •KVfidrwv avQfiog 
inl tmv xara t^v axr^v ;j;o;i;Xadt'ö)v TiduvsL d'OQvßov ^iyav. 
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jcad^vf}^ die Moiris aufbewahrt hat. Cf. Röscher in Curt. Stud. I, 
2, 102. Letztere Form ist im Trapezuntischen reiner erhalten: 
icav^Cv (pan-ö*^!/) = Ttad'viov. — Hiernach ist auch die Form 
aiLJCcixvco (ambö;|rno), deren Erklärung so viele Schwierigkeiten 
gemacht hat, zu beurtheilen. Es ist ein Compositum von dd'ä, 
oder richtiger von «SO-o), einem Präsäns, das sich vulgär leicht 
aus Formen wie äöco^ scoöa u. s. w. bilden konnte. In der That 
heisst das Wort bei den Kretern aTtcid'co^ im Gemeingriechischen 
auch wohl aiincid'G), Man ersieht aus der kretischen Form, dass 
ccfiTC nichts ist, als ein nasalirtes d7t(o). Dazu stimmt auch die 
Bedeutung bestens. So erklärt sich denn auch das manchen Ge- 
lehrten noch immer räthselhafte Verbum öTtQcixvco (spr6;fno) 
ganz einfach aus jCQocid^G) mit dem vulgären Vorschlag des 6^ 
der ja so häufig ist. öTCQcixvc^ heisst ^vorwärtsstossen, stossen'. 

Auch vor und zwischen Vocalen verwandelt sich d' in %, so 
namentlich im Kyprischen. Cf. die kypr. Formen 

^ß^XV (^va;^^i). ayad'Yi wie Sq' aßa%Yi im Dorfe Kalabassus. 

ßdxog (vä;^os). ßdd^og^ XQL%dQLV (kri;^ärin), sonst auch kU- 
^ccQLV = xQLd"i]y (^^X^ (j^^X^)' (^^^vf*>y ^tijxog (sti^os). atTJd^og^ 
xdßxco (;|rävko). gemeingr. d'dßyio d. i. d^ccnrcD^ ;|raA«<y<ya (;tälassa). 
d'dlaööa^ Xccvarcivvco (;i;anatönno). *) d'avatocoy x^^^ tf®^^)' 

4) Aus (p ist X entstanden in 

XtLVOTtcoQo (;^tinöporo). cpd'ivoTtcoQov Herbst. 

So erklärt sich das lesbische dq)av6xtrjg (afanö;|rtis) aus 

fpav6%trig^ das vulgär (pavoiptrjg sein müsste = hoher Schornstein. 

Cf. Schol. zu Aristoph. Eq. .997. 

IL e. 

wird nur in der terra d'Otranto anlautend wie t gespro- 
chen, wie vorher bemerkt, sonst fricativ.**) Es entspricht 

1) einem r z. B. 

ßdd'Qaxag (vä-ö-rakas). ßdtQccxog. Jedoch wird gerade dieses 
Wort zunächst auf eine ältere Form mit d' zurückgehen. Ihm 


*) Es ist zu beachten, dass die Kyprier mancbe Consonanten in der 
Aussprache wirklich verdoppeln, während im übrigen Griechenland bekannt- 
lich dergleichen nnerhört ist. GdXaaaa lautet hier wie d^dlaca, [liXlca wie 
fieXca u. 8. f. 

'**) d^ lautet genau wie das englische sogenannte 'harte' th z. B. in 
think, thunder, thorn. 


/ 
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steht ganz nahe das herodoteische ßdd'Qaxog, Die jetzigen Kreter 
sagen ßoQ^axog oder ßagd^axog^ die Kyprier neben ßod^gaxog auch 
ßoQxccxog^ ^e Tsakonen (pogöaxd^ und diesen Formen steht das 
bei Hesychios erhaltene ßvQ^ccxog gegenüber. In Trapezunt sagt 
raan ßQod^dxa^ auf Lesbos iiad'Qaxog. Das Alterthum kennt eine 
grosse Menge von Variationen des Namens ßarQa%og, Cf. Röscher 
in Curt. Stud. IV p. 187. Auch das Mittelalter zeigt eine grosse 
Fülle solcher verschiedener Formen. Cf. Mor. Schmidt, Hesych. 
I p. 386. 

Auch in 

xokoxvd-rj (kolok^rdi). xoXoxvvrrj beruht das d" auf Tradi- 
tion, üeber xokoxvv%ri cf. Lob. Phryn. p. 437. N hat im Alt- 
griechischen oft die Kraft, ein folgendes t zu aspiriren. Cf. 6xav^a. 
aaxdvtrig^ Begexw^og, BsQSxvvrog u. a. (Curt. Grdzg. p. 495.) 

Dagegen finden wir eine Affrication des r von sehr jimgem 
Datum hin und wieder in der Präposition avrt, wo diese in Com- 
positen vorkommt, z. B. in 

dd-ißakii (aO-fcvoli) = Unterhaltung (nach Kind), Bede (nach 
Jennarakis). Nur noch in einigen Dialekten, z. B. im Kretischen. 
Ofifenbar = dvnßoXi^, Cf. Ev. Luc. 24, 17: rtVfg ov Xoyoi ovtoij 
ovg dvxtßdkXsrs %Qog dXXi^kovg TCSQinatovvtsg] cf. Apollon. Dyskol. 
in Bekkers Anekdota 479, 26. — In anderer Bedeutung wird die 
Deminutivform d^vßoXi (a-^ivöli) auf Thera gebraucht = Ssty^ia 
vq)dö^atog Trobe', gleichsam Vas dagegengehalten wird'. 

Skarlatos führt in seinem oft erwähnten Xs^lxov eine Form 
a^CßoXog (aO'ivolos) an, die er mit eldog öixtvov erklärt und 
aus d(ig)LßdXXci) herleiten will = d(iq)LßXi]6tQov, In der That ist 
sie aber = dvxißoXog. Femer ist das lesbische: dd'Xoyq (a^loji) 
= avttXoyri, In den NsoeXXvivLxa ^AvdXsxra 1872 r. a q)vX, ^ 
p. 387 wird es erklärt: Venu ich den Namen Jemandes lobend 
oder tadelnd im Gespräche anführe'. Etwas anders ist die Be- 
deutung dieses Wortes im Tsakonischen: 

ad'ioyri i. e. dd'iXoyT] (a^joji). ^6vxo(pavxCa\ eine Form, die 
Oikonomos (p. 58) wunderlicher Weise mit &q)iXoyri im Sinne 
von afpiXXog Xoyog erklärt. Die Tsakonen sagen ferner 6ri%'a 
(si-ö-a) statt öYira = arig Motte. Cf. trapezuntisch ^B6a. 

Hier sei bemerkt, dass die Kreter regelmässig ri vor einem 
Vocal wie %'i sprechen, z. B. 

atQad'icixrjg (stra-öjötis), d^i^a^iov (ama-öji!) = oiL^axiov 
des Auges, TcaXad-iov (pala/9jii) = icaXaxvov des Palastes, xaQd'tov 
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(^Uar-öji!) = %aQtiov des Papieres, Tcad^iä (paOjö) = %axä^ (pd'vä 
(fdjö) = Jtrvcoj Tsd'OLOs (tc'^jos). vulg. titOLog = roLovtog.*) 

2) Selten geht d" aus d hervor, so spricht ma^i z. B. auf 
Thera övvsid'rjai (sini-ö-isi). öwsidr^öig Gewissen. 

3) Auch aus (p geht d' selten hervor, cf. 
d'lLxrj ('9'lik^i) = cpvkLxrj der Mastixstrauch. 

Im Tsakonischen jedoch ist dieser üebergang ganz häufig vor 
Vocalen oder (), A, z. B. oyd"!, (il'9'i). oq>Lg^ ßad^r^ (va'öi). ßacpri^ 
dXoid'7] (ali-Öi). dXoL(pi]^ yQad'ij (yisidi), yQacpri^ vvd'ri (ni-ö-i). 
vulg. vvcprj. vvficprjj XQvaad'L (;|rrisäO'i). xQvadtpiov Gold, ötiov- 
%'La (skilOja). vulg. öxovcpLa^ 6Kovg)og = axvtpog Mütze. [Cf. a%v- 
%'og äol. = 0Kvq)og bei Athen. XI, 500. Doch wird Niemand in 
der tsakon. Form ein äol. Erbstück erblicken wollen.] 

III. 0. 

1) geht häufig aus jr hervor in der Lautgruppe qrt = jrr, 
gleichviel ob anlautend oder inlautend, z. B.: 

(pTaQvCt^oinai (ftarnizome). TCtaQvv^av niese, (praiyG) (fteyo). 
TtxaiGi mache einen Verstoss, (pr^Qva (fterna). Ttt^Qva^ (prsQrjj 
(ptaQLÖaj (prBQLva (fterina). nrsQig^ (pxaqo (fterö). fcrsQOVy 
q)rvc3 (ftio). Jttvcoj (ptvaQL (ftjäri). mvov Wurfschaufel, (ptco- 
Xog (fto%6s). 7tt(ox6g arm. — iq)rd (eftä). ejrra, Qafprrjg (räftis). 
Qccjttrjg^ oq)t6g (oftös). oTCtog gebraten, /Ja^^rt^c} (vaftizo). ßa- 
%xCt,(x}^ 7iiq)X(Q (pefto). jrMrrco, vCtprca (nifto). vüttay^ dvdfprcD oder 
z. B. auf Kreta und in Trapezunt dtprcD (anäfto, äfto), anzünden 
ajtxG), xocprco (köfto). xojtro u. s. w.**) Im Tsakonischen gehen 
solche Verba auf q)Ou statt auf cptcs aus, z. B. dvd(pov (anäfu). 
dvdmcD^ 7c6(pov (köfu). xoTCtco schlage, dcrgdtpov (asträfu). 
dörgdTCTG), 

Im Trapezuntischen geht jr auch vor x in 9 über, z.B. d(pxd 
(afkä). dTto und xdtci) von unten. 

In einigen wenigen Wörtern findet sich 9 nach ö, wo im 
Altgriechischen gewöhnlich öit gesprochen wurde. Jedoch finden 
sich auch schon in recht früher Zeit Nebenformen mit öq), z. B. 

6q)VQCda (sfiri^a). axvQig auf Naxos. Doch haben die Gaeopon. 
schon 0(pvQLg, Cf. Lobeck Phryn. 113. 


*) Die Form rstoiog ist = roiog mit Reduplication. 
**) Dies Verb hat ganz die Bedeutung von Tvnt€o angenommen 
schlagen. 
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0(povrvkL (sfondili). öütovövkog oder 0q)6vSvXogj 

öq>ovyyi oder öfpovyyaQi (sfun^g% sfun^gäri) d. i. öicoyyCov^ 
öTCoyyccQLov „Schwamm'^. Doch giebt es bekanntlich die alte 
Form 0(p6yyog^ die die Grammatiker sogar für echt attisch er- 
klären. Cf. Lobeck Phryn. p. 113. 

Nach Q ist AflWcation des n eingetreten in 

x6Qq)og (körfos). xolTCog, Das Mittelalter kennt auch die 
Form x6lq)ogj cf. ital. golfo. 

Im Anfange steht (p für x in 

yov^jrra (fti;|rta) „eine Hand voll", das auf jcvxtrj zurückzu- 
führen ist. Cf. Hesych. jtvxrag, ygovd^ovg. Mit vulgärer Meta- 
these sagt das ^Volk auch xovipra (;^üfta). Ebenso 

(pXsfL^ovL (flemoni) i. e. tcIsv^ovlov^ %vbv^(qv Lunge, ^ 

q>BXXB^ovSLV (felleküdin). "^tcbXsxovöiov d. i. Jtekdxrjiia bei 
den Kypriem. 

Eine eigenthümliche Affi:ication des jr bemerken wir in der 
Präposition iq)i' = iTCv- (in Zusammensetzungen). Jedoch glauben 
manche, dass die Affricata q) hier auf die Aspirata q> zurückgehe. 
Man vergleiche z. B. 

itpdtog (efetos) = tiJTsg heuer und EOETH JTO (Keil: 
Schedae epigraphicae p. 6 — 11). Ueber Btog, xa^i* stog u. s. w. 
cf. Gurt. Grdz. p. 676. 

a(pLOQxog (afiorkos) mittelalterlich und jetzt noch dialek- 
tisch = inCoQxog (Koraes "Araxx, II p. 74). Auf dem Oxforder 
Marmor liest man iq)LOQxovvti = iTCioQxovvxi. G. Curtius erklärt 
die Form durch Umspringen des Hauches (Grdz. p. 506). 

Eine ähnliche Bildung, der aber keine entsprechende Form 
aus dem Alterthume zur Seite steht, ist: kretisch äq>ovxQat,o- 
\Lai oder a(pQOvxai,oiiiai (afukräzome), argivisch ä(pQLyydio(iccL 
(afrin^gäzome) , epirotisch aq)LXQcc^oiLaL (afikräzome) == cJra- 
xovcxä lausche, horche. Dies Verbum besteht oflFenbar aus der 
Präposition i%l und axQoaoiiai oder richtiger axQoätoficci (cf. Athen. 
IV, 183, c). Im Athenischen aq>LyxQioviLai (afin^grjüme) ist 
der zweite Theil = axQodo(iaL. [Ganz anders erklärt Deffiaer, 
der von einer Form äxQoviid^ofiaL (? ?) ausgeht. Cf. Neograeca 
in Curt. Stud. IV p. 302.] 

Ein üebergang aus p in f ist auch aus dem Romanischen 
nachzuweisen. Cf. chef. caput, fresaie. praesaga, nefle. mespilum. 

2) Bei folgendem Vocal oder Liquida (il, v) entsteht q> auch 
oft aus O", z. B. 
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(ptlxccQi (fikäri) = d^xaQioVj d'i^xri. Dies erinnert an das 
äolische ^ijp. -d-ijp. (Ahrens I p. 42.) 

(pkißBQog (fliveros). trapezuntisch = d'lißsQoSy ef. äolisch 
fpUßd}. Curt. Grdz. p. 477. 

Aus dem Trapezuntisehen vergleichen wir ferner 

(pccXafiiS (falamitf). d'alafiiSiov^ d'a^fn] Lade im Koffer, 

yvaipCv (ynafm). yvad'iov^ yvdd'og. 
Der Name &ijßat wird von den Umwohnenden Orjßa (fiva) ge- 
sprochen, auch kommt g)Blci) (filo) statt d'dlo) vor. Cf. Passow 
41, 19. 42, 7. 43, 11. 23. Ross, Wanderungen in. Griechenland 
I p. 22. 32.*) Die Verbindung d'^i geht in (pv über, z. B. 

0td<pvri (stafni). Crdd'firij Ctaipri^m (staftiizo). öta^fii^cD 
u. s. w. 

3) Aus X geht g> im Inlaut hervor, wenn die vorhergehende 
Silbe mit yl beginnt, z. B. 

ykBi^xo (yAifo). XbCx^o lecke, ylrigxovdxi (yAifonak^i). ßl'q- 
%(ov^ yXr^jHjfov u. a. Merkwürdig ist der üebergang des xr vulg. 
%r in gyr, der sich im Ealabrischen findet, cf. vvtpxa (nifta). 
vulg. vvji^a. vvl, 0tdg>ti] (stäfti). vulg. <yra%riy. ötdxtti^ 6(ptcS 
(oftö). vulg. 6%ra}. oxrcij vts^fprcD (difto). Ssixvvg}^ vtdq)XiXo 
(däftilo). vulg. 8d%tvko. ddxtvXog^ dvoifpro (aniftö). Yvlg, dvoLXtog, 
dvoixtog u. s. w. Es giebt aber auch Ausnalimen. Auch ;|^v wird 
kalabrisch zu (pv, cf. ritpvri (tefiii). XB%vri, Ivipvo (lifho). kvxvog, 
(Morosi p. 102.) 

4) Noch ist der üebergang des ß in q) zu bemerken, den 
wir z. B. in g>aQSvg (fardis). ßgaSvg sehen. 

§5. 
Schliissbemerkung zu den tonlosen Frioativlauten. 

Da, X ^ 9> aufgehört haben, Aspiraten zu sein, so kann bei 
ihnen auch keine Rede mehr von einem Wandel des Spiritus sein. 
Man sagt jetzt also z. B. d'a(pi] (-ö-afi) = ratpi] so gut wie ^'dyttc^ 
und d'QOifT^ (-ö-rofi) == rp09>ij [cf. Skarlatos. Dieselbe Form auch 
auf Kypern (Sakellarios Kvtcq. III p. 289) und bei den Tsakonen 
(Oikonom. Fga^^atixi] p. 73] so gut wie d-gdtl^Liiov und derglei- 


*) BekannÜicb verwandelt das Russische jedes ^ in f , cf. Peodor = 
GsoSüüQog, Marfa. Md^^a^ Afanasia. 'AQ-avaa^a etc. Auch die englische 
Volkssprache sagt z. B. nuffing = nothing. Cf. Rumpelt: System p. 67. 
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chen. Auch d'Qsqxx) (dreio) = tgifpo) und %^QBq>x6 (Oreft^ = 
%'QB%t6v seil, tßov (= Vieh) sind in Gebrauch. 

Wenn das Altgriechische überhaupt nicht liebte, zwei un- 
mittelbar aufeinander folgende Silben mit demselben Consonanten 
zu beginnen (cf. Lobeck, Paralipom. 18), so am allerwenigsten, 
wenn dieser Consonant eine Aspirata war. Das Neugriechische 
fängt dagegen mit grosser Vorliebe zwei auf einander folgende 
Silben mit gleichen Consonanten an. Es ist reich an redupli- 
cirten Bildungen, in denen q> und % eben so gut zweimal gesetzt 
wird, wie ä und x. War im Altgriechischen Dissimilation ein- 
getreten, so stellt das moderne Idiom den gleichen Silbenanfang 
wieder her. Cf. die vorher verglichenen Formen xaiatC^c} = 
xayxa^G)^ %o%XaKii(o = 7io%ka^(D^ %o%kaxi = 7c6%ka%^ dazu q)a- 
(pkatL^Qj (faflatizo) schwatze = TtafpXd^co (vom Subst. g>ag>Xatäg 
Schwätzer). Andere Bildungen dieser Art sind z. B. (povq)ov' 
xrig oder <paq)ovti]g (fafdtis) der zahnlose Alte, g)ovg)ovvocg 
(fufunäs) braver Mann, g>aQ<paQag (farfaräs) Prahler, <paQq)ovQL 
(farfüri) Porzellan u. s. w. — x^QX^^'' ix^QX^^'') Halsband, xov- 
XovXC^fo (;|^u;tulizo) hauchen u. s* w. 


§ 6. 
Von den Aspiraten im Tsakonisohen. 

Die Aspiraten des Tsakonischen, die zuerst Deflfner wissen- 
schaftlich zu behandeln angefangen hat (cf. Monatsberichte der 
Konigl. Akademie d. Wiss. zu Berlin 1875), unterscheiden sidi 
wesentlich von den altgriechischen. Sie werden wie p k t mit 
einem sehr starken nachstürzenden Hauche gesprochen. Sie sind 
nie erhaltene alte Aspiraten, sondern haben sich meist aus ^jr, 
OK (öx\ Or entwickelt, so dass ihr Hauch aus dem S-Laut ent- 
standen ist. Nur in selteneren Fällen sind sie aus anderen Con- 
sonantengruppen, wie rx, xr, xr u. a. hervorgegangen, verein- 
zelt direct aus den harten Explosivlauten. Es entspricht femer 
altgr. yx einem tsak. kh, ^it einem ph und v%' einem th. Also der 
Nasal zeigt eine ähnliche Wirkung wie das ^.*) 


*> 


") Oikonomos in seinem höchst verdienstlichen Werkchen: rQafifiarLHri 
rriQ raccuaiVLHTJg diccX, 'Ev 'A^riv. 1870, dem ein ungemein reichhaltiges Lexikon 
angehängt ist, schreibt diese Laute %%, r-a-, nq». [Wir setzen in der Umschrift 
kh, th, ph. Deffner schreibt k\ t', p\] Dies fleissig gearbeitete Lexikon ist 

Foy, Griechische Vulgäraprache. 3 
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L K% kh, 

1) Kh geht aus 0x d. i. d(»r. xx. hervor, z. B. 

ax%o (äkho). äcxog, cf. Hesych. oxxog, aöxog, AaxGiVBg, 

xxovIb (khüle). 6x6 ko^ Splitter, Dorn (eigentlich = 0x6 kog), 

x%(6axa (khdaka). öxcilfi^j 

q)ovx%a (fdkha). gwtfxri = ya0ti]Q Bauch. 

Hierher gehören die unzähligen Verbalbildungen auf ovx%ov 
ükhu =. oMfxca (= altgr. oco, vulg. (Av(o\ cf. Bvovx%(yv (enühku). 
sv6(0j ivcitHO. — Sixdaiovxxov (ditseükhu). diocam, — Ssva- 

^ovx%av (<Jenamiikhu). ivdwafiä, — d's^sliovxxov (-ö-emelii- 
khu). d'äftslLm, — d'Vfiovxxov (-Ö-imiikhu). d^fiä, vulg. d^iuDvo 
erzürne, zürne. — fiarovxxov (matükhu). aliiarä u. s. w., fer- 
ner axxov akhu = döxeo^ cf. Jtsväxxov (penäkhu). ccTted'vdöxio 
(ß" ist ausgefallen). — rjxxovfisvs (ikhtimene) = riöxofisvog^ cf. 
ixdixfjxxovfisve (ekdik^ikhümene). *ixdixi]0x6(i6vogj ixdLxovfAS- 
vog, — ixxov (ikhu) = iöxo), cf. igixxov (erikhu). bvqCcxcd. — 
ovxxov (likhu) = v0x&j cf. yxiovxxov (gjükhu). ^ivSvöxco^ ivSvo. 
Altgriechischem öx (vulg. 0x) entspricht xx kh in Formen wie 
xxccQa (khära). iöx^QoCj vulg. 0xaQa^ aber in der Bedeutung 
„Feuer", cf. ital. fuoco, franz. feu von lat* focus, 
(loxxo (mökho). fto^^og, cf. vulg. fiov^xccQiy 
txxov (ikhu). tax'^ im Sinne von x(>«irÄ „halte". [Ausnahme 
z. B. aoxa (askä) = i0%dg^ 

2) Aus XX ist kh hervorgegangen in dem Fremdwort 
XxovyyCxov (khunghigu), *axxov^7cii(o^ vulg. axxovfinci^ ac- 

cumbo, stütze mich auf etwas. 

Aus X in 

xätci in Oompositionen wie xxcc^jeaivG} (khambenu). xa- 
x{a)ßuCv(xi^xxfXrXxovxov (khakhü^u). xataxdvwuL = grabe u. 8. w., 
aber xaxx^vov kakhmu = xataxiva) nebst anderen Ausnah- 
men. Hierher setzen wir femer: a7t6xxccl€ (apökhale) schwanger. 
Dies Wort bringt Oikonomos wunderlicher Weise mit xotkog zu- 
sammen {yQaii^. p. 60). Defl&ier vergleicht die hesychische Glosse: 
xaldisi. oyxoHtai, ^Ax^i'OC und übersetzt das tsakon. Verb, «äo- 
xxccovxxov. apokhaükhu ins Neugr. mit * a7toxaX6v(o, Also 
«jroxj^aA« = *ci7c6xaXog = iyyvog, cf. inoyxog bei Jamblicb. 


nahezu vollsi^dig, enthält aber freüich auch viele orthographische Flüch- 
tigkeiten nebet ganz abenteuerlichen Etymologieen. 
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xxafijtovöi (khambüsi) die Binde des Brodes^ vom ital. 
cappuccio; dem dialektisch allerdings auch eine Form mit s zur 
Seite steht (cf. franz. chapeler die Binde vom Brode abschneiden). 

Hxoov (khoü) intr. und xxoXixov (kholi^u) trans. «= KoXla<o 
klebe, leime, 

xxofiJto (khombö) = xofißog^ 

xx6Qiin:ovl€ (khörbule) Stamm des Weinstocks, vulg. xovq- 
/SovAoi/ oder auch xovQiiovXXa von xoQfiog. 

[xxQccvtov (khrändu) ich berste, ist nach Deville = xAaJ;a} 
(altgr. g = tsak. vt) nach Analogie von crebare, crever etc. 
eigtl. „Geräusch machen^ dann „bersten". Deffiier (p. 180) wird 
es schwer, an diese Erklärung zu glauben; er giebt jedoch keine 
andere. Das Wort ist wohl nichts, als das gemeingr. önd^co mit 
eingeschobenem p. üeber den Einschub des g cf. unter „Con- 
son. Zusatz". Dasa es mit nord. kraza*, franz. ecraser zusam- 
menhängen sollte, ist schwerlich anzunehmen.] Hierher stellen 
wir auch 

xxi'ävcc (kbjäna) == vulg. ^äs(fo0ticcj xginovg. Oikonomos 
schreibt (p. 78) xxstivoi, und erklärt das Wort aus xui<a und 
xsXaivog zu gleicher Zeit. Es ist doch wohl =» xXißavog, xkißdva 
mit ausgefallenem A (wie oft). 

3) Da t nach tsakon. Lautgesetz vor e und i zu ac wird, so 
geht kh auch aus 0x hervor, z. B. 

xxf'OvXs (khjiile). 7ta00aXog = 0tvXog^ 

xxi'Ccova (khjaüa). cray^v = ötalovkcc (Dem. von ötäXa^ 
vulg. = 0xakayiia) mit parasitischem Jod u. s. w. (Defi&ier p. 29.) 

Auch = X ist kh z. B. in 

ßavxxi'il^ (vukhjäzo) = vulg. ßovtä oder /Jovrtgo), alt. 
ßvd'b^co untertauchen. 

dxxvl^ta (akhilita) = vulg. tvhyädv von tvX£00a} „Haspel". 

4) Da Ä vor e oder i tsakoniscb zu x wird, so ist auch tcl 
in xxt übergegangen in 

XX i 00a (khissa) «= zi00a Pech. Femer 

xxi' =: Txv, rxt: xaxxCvov (kakhinu). xaxanCvm^ 

^X =^ tx- xxccxxovxov (khakhti^u). xataxcivw^t == d'cMXio. 

5) Einem yx entspricht unsere Aspirata in der Form 
0OVXXO (siikho). ^yxog im Sinne von „Nase", 

einem yx in der Form 

axxo^XCvov (akhalinu) „werfe im Bingen nieder" = ayxa- 

kC^G} (so heute = äyTcaliiofiav). Cf. Plut. Symp. 2, 4. 

8* 
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Einem alten % scheint kh zu entsprechen in TcxQ^tcD (khfzo) 
== wasche, das doch wohl = altgr. XQ^^^^ XQ^^ ^^ setzen ist. 
Zwei weitere Beispiele bei Defiher p. 180. Indess betrachten 
wir in diesen vereinzelten Beispielen das kh nicht als die erhal- 
tene alte Aspirate, sondern als einen aus der Spirans % neuent- 
wickelten Laut. 

IL T^ th. 

1) Th = ar z. B. 

td'aivov (thenu) „stehe auf, wache" = otaCvio vulgär = 
L0tdvG}^ tötdco. 

td'äxo (thä%o). Crdxvgj 

td'ovfia (thüma). Ctofia^ 

ar%'o%o (ätho;|^o). a0t o%ov = aytQSJtdgj 

fiatd'dvtov (mathändu) = iiaörd^cj (Nie. Th. 916), nicht 
= (laötä^yrie Oikonomos will. 

So namentlich im aor. pass. ^-Ö*, vulg. öZj tsak. th, wie 

(OQdvd'EQS (oräthere). *cl>Qd0d'i]g^ ä<p^rig (Oikon. p. 37). 

2) Einem xt entspricht th öfter, z. B. 
Sdtd'vle (däthile). Sdxrvlog^ 

vLOvtd'a (fiiitha). vv^^ u. s. w. So namentlich in den Ver- 
baladjectiven, wie tard-e (tathe). taxtog^ natd^i (pathe). Äi^xrog, 
dsvatd'a (denathe). *Sevaxt6g vom Verb, devdxov = dsixvvo 
u. s. w. 

3) Th = xt z. B. 
XLtd'a (k%ha). %ixxa^ 
xix^a (kötha). xoxxa Henne. 

üeber mathändu, das Defiher p. 178 aus ^^arragco erklärt, siehe 
vorher! 

4) Th = -ö- im Verbum 

xax^ivov (kat^ihu). xad'irjiii = ich lasse unten oder über- 
haupt lasse bei Seite, eine Bildung wie das vulgäre, auch im 
Tsakonischen vorhandene dq)CvG} = dq>irnii. Natürlich ist auch 
in diesem vereinzelten Beispiele nicht an üeberlieferung der Aspi- 
rate zu denken. 

Die Aspiration findet sich übrigens auch in Lehnwörtern, 
wie in dem von DefiEner p. 178 angeführten 

öByCxd'u oder öoyixd'a (sojitha) = sagitta, vulg. öayixxa. 
(In Kastanitza = Walgerholz, in Lenidhi = Ruthe, mit der die 
Weiber die Baumwolle bearbeiten.) 
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ni. iZgp ph. 

1) Ph = 0%: 

7t(pQd(ia (phräma). CxdQfia, itq)siQOv (phiru). aitsiQG»^ ebenso 
anoicq)6CQ(o und &7t67Cg)Qaiia. 

ntpovQS (phüre). ^^0itvQlov xov öcifiatog" nach Oikonomos 
= Hitzbläschen, 

n:<pcc66ccxa (phässaka) neben naööaoca = 7ta06alog, Die 
Form 7ta00ai steht bei Aristoph. Ach. 765. 

7tq>BQvvi (pherine) = i0n£(fLv6g im Sinne von ^j^-d-^^ti/og, 
ebenso i7cq)BQi (epheri) gestern x%^ig^ adv. von i0%iQa.*) 

antpaXCa (aphalia). a07tecla^j die Dornart, 

a7C(p£VQXS oder TtfpsiQtd (äphirte und phirte). a0%aQtog und 
0itaQt6g**) vom eben erwähnten Verbum vcfpsLQCD. 

2) Einem fiÄ entspricht ph in der Form 
7C<povQrd0€ (phurtese). i(i7eQO0d'Bv (DeflSier p. 179). 

3) Einem m in der Form: 

7tq)ot (phi) == Ttot (der Bedeutung und Anwendung nach 
gleich 7C0V im Neugriechischen). 

4) Einem ^iq) in den Wörtern 
07t<paxa (öphaka). ofi^al, 
ajKpaki (aphale). o^ntpakog. 

§ 7. 
Von den Liquiden A und q. 

I. A. 

Die jetzige Aussprache von A und q ist identisch mit der 
alten. Beide Laute wechseln oft mit einander, wie dies ja auch 
im Alterthume der Fall war. Man vergleiche Formen wie ßgiicj, 
ßkvG)j xXißavog, xgvßavogj ykci00aQyog, yXci00alyog^ KetpalaQyCa, 
KBipakakyia^ vavxQagog. vavxXrjQog u. s. w. 

1) Aus der heutigen Sprache betrachten wir zuerst Beispiele, 
in denen l für q steht. 

aldtQi (aletri). ccqotqlov^ ccqotqov. Die Kyprier sagen ala- 
TQov (äletron). o ist hier, wie häufig, in s übergegangen. Diese Form 


*) Wegen des Bedeutungsüberganges vergl. das vulg'äre ' stpig oder 
oipsg => o'iffs „gestern Abend'' oder „gestern", trapez. otpi. 

**) Oikonomos ist so gleichgültig gegen die Orthographie, dass er zwar 
ntpBiqxB richtig mit st, aber antpvQte mit v schreibt. 
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ist doppelt bemerkenswerth, da sich die yöT sonst in allen 
älteren und neueren Idiomen ihr r mit eigenthümlieher Zähig- 
keit bewahrt hat. Cf. lat. und rom. arare^ goth. arjan, lith. arti, 
ir. airim (Curt. Grdz. p. 544).*) Statt ccQ6c^ sagt man 

aXetgid^co (aletrjäzo). Der a^orpo'ÄOv^ der Alten heisst 
jetzt dlBXQoytoSi (aleia:op<Jtfi). 

dx^cida (a;|^latfa). dxQcig Birne und axkaSia (a^ladja). *a%Qu-^ 
Sia Birnbaum^ 

ykriyogog (yliyoros) neben ypifyopog schnell^ von iy^if^- 
yoQog (PoUux I, 43. III, 120). 

rXriyoQtg (yliyöris). rQfiyoQcog. 

xaQaßoxvkig (karavok^(ts)ilis), Schiflfsherr in Epirus, zu- 
sammengesetzt aus xaQcißv Schiff und xvQc(o)g Herr. 

xltjCdga (klisära) Sieb = xQT^ö^Qa, cf. PoUux VI, 74: ^ tfi 
(alsvQotriöig) i^ igCov xgriCSQa, Die Kreter sagen xvriCecQa 
(knisära). 

xXiaQog (kliäros) = xQiog (idyag^ kyprisch, 

xXid'aQt (kliO^ri). xQtd'i^j 

Ivd'Qtvog (li'^mos). igvd'gtvog (ein Fisch), kretisch, 

lidkad'QO (mala-ö-ro). ficcQec^Qov^ 

itaks^vQLv (pale-öirin). itaQa^VQOv Fenster, kyprisch, 

7tBXv0tiQi (pelisteri). JtsQiöts^j vulg. j^QiötiQi Taube, lo- 
krisch, chiotisch u. s. w. 

Ttkätga (plätra). TtQcit Qia, 

TtXciQTJ (plÖri). 7CQciQ1]j 

Xi>rj(i€ri^(o oder ;|^A£f(£ir(»ac7 (^limetizo oder ;|rlemeträo) = 
XQSfisti^m. 

Aus dem kyprischen Dialekt des Mittelalters, cf. 

dXietSQog (alisterös). aQLörsQogj *OXßcivog (Olvänos) Ur- 
bano. (Cf. Gust. Meyer: D dialetto delle Cronache di Cipro etc. 
Turin 1875 p. 30.) 

Bekaontlich ist dieser üebergang im Romanischen sehr häufig, 
cf. ital. alido. aridus, albero. arbor, pellegrino. peregriüus, Cata- 
lina. Catharina, remolare, remorari und span. altnario. armarium, 
templar. temperare u. a. 

Im Anlaut ist dieser Lautwechsel höchst selten,, cf. das mittel- 
alterliche Airt^dg (Lidzär). Riccardo (Meyer p. 30). [Das lo- 

*) Passow in dem Lexikon zn den carmina pöpolaria bringt das Wort 
mit altgr. aXBxqBvna zusammen! Bemerkenswerth ist tsakonisch ii^ax^ 
(^ratde). äqoxQOv, 
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kriscbe kov[iditLa (lumäkja) köimea wir nicht mit Chalkiopulos 
p. 352 für identisch mit Q^Ttdma halten.] Aehnlich ist das ital. 
racdietta. lacchetta und rossignuola. lusciniola. Ob man das kre- 
tische XdHfj == ^axfj (Ahrens d. d. dor. 86) vergleichen darf, ist 
aus etymologischen Gründen fraglich. 

In den bisher aufgeführten Beispielen, den griechischen so- 
wohl wie den romanischen, ist fast immer nd^en dem in A über- 
gegangenen Q noch ein anderes rein erhaltenes vorhanden, durch 
dessen Einfluss die Lautverwandlung offenbar b^egünstigt wurde, 
indem es schwer ist, in demselben Worte zwei oder mehr q zu 
sprechen. Anders stellen sich die mittelalterlichen Formen 

ßdXxa (valka). it. barca, 

xaXdLvccQig (cal^inaris). cardinalis, 

(pakxifiiva (falk^mina). farcimina u. s. w. 

[An dieser Stelle wollen wir uns gegen eine Erklärung W. 
Wagners aussprechen. Derselbe hält (cf. Liter. Centralblatt Nr. 39, 
1876 p. 1303) die z. B. auf Kreta häufige Form ßolsro (voleto) 
= dvvatov für eine Umgestaltung des vulgären (iico^sto (boretö 
= Svvatov vom Verb, ifimy^ä = stmo^ ich kann). Bol€t6 ist 
jedoch nichts als das Verbaladjectiv des unpersönlichen ßolet 
(voll), (auf Kreta und m vielen Theilen Oriechenlands in Ge- 
brauch) = „es schickt sich nicht, es ist (aus Rücksichten auf 
AnstaJid oder Sitte) nicht möglich^, z. B. Slv ßoXst vu mcQyg rfiv 
i^ccSslfprj 00V yvvaVxa habe ich von einem Kreter gehört. Häufig 
ist die Verbindung Slv (lov (oder (ih) ßoXet = „es ist mir 
nicht möglich" (meist aus Mangel an Zeit), z. B. div d^Qd'{o 
yiatl div fik ßoksL Hauptzeiten kretisch: praes. ßoXsty fut. -9"« 
ßolday^ aor. ißoksös. Andere bilden einen Aorist ßoXrjd^ifix^ oder 
ßovXi^d'i^xs (voliOik^e oder vuliÖ'ik^) = ißovXrjiQ'ri^ z. B. ö^v 
täxaiicc yiccrl Shv ft£ ßovXijd'rjvcs habe ich von Leuten aus Skiathus 
wie aus Kyzikus gehört. Die F^rm ßoXBtS ist also = ßovXrjrcv 
mit activer Bedeutung, eine Bildung wie (inopevo, aber keines- 
wegs au« diesem entstanden. 

Die Form ßokst finde ich auch bei Aug. Rothe (Quaestiones 
de Cypriorum dialecto et vetere et recentiore pai's I Lips. 1875 
p. 73) mit ßovlüfiaL und dessen dialektischen Nebenformen zu- 
sammengestellt.] 

2) Ehe wir von der Verwandlung des A in p sprechen, wollen 
wir noch einige andere Quellen des vulgärgriech. X betrachten. 
Dieses geht also ferner aus v hervor, z. B. 
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7tXefi(i6vL oder <pls^fi6vi (plemöni, flemoni). stvevficov 
Ynvv (cf. Curt. Grdzg. p. 280), jedoch ist auch Ttleviicov alt (cf. 
Lobeck Phryn. p. 305). Das 1 dieser Form findet sich auch in 
den verwandten Sprachen, cf. lat. pulmo, kslav. plüsta (neutr. pl.), 
lit. plaiiczei (pL). (Curt. a. a. 0.) Im Neugriechischen sagt man 
ferner 

jtXsfiiicc (plema) = Tcveifia, z. B. ayio nXd]iiia (äjo plema) 
heiliger Geist und Ttke^fiatLXot (plematik^) Geistliche. 

Inlautend zwischen Vocalen ist A aus v hervorgegangen in 

fLslvyyc (melm'g^i). kretisch fn^Xiyyag (milin^gas) „Schläfe" 
= firjvLy^y mit leichter Bedeutungsveränderuug. (Cf. Koraes 
"AxaTcta IV.) 

aksfpavxaQLg (alefandaris) „Spinne", neben kyprischem 

dva<pavrdQig (anafandäris) vom Verbum civv{pacv(o (Plat. 
Phaedo 87, d.). Vulgär sagt man fj dvv<pavti^ (anifandi), auf 
Kreta dvtxpavtov (anifandü) = altgr. dvvqxivtQLCc.'^) Cf. Eusta- 
thius p. 1764, 60: dxeötQLai, al QditXQiai ^ dvvtpdvxQiat, 

Die Kyprier sagen ferner 

xaQxaiiLXa (kartamila) anstatt xaQSa^cvrj^ mit Verhärtung 
des d zu r. 

Aus dem Gebiete des Altgriechischen ist vielleicht zu ver- 
gleichen: ^ElLTtsvg. 6 'EvLTtsvg Tcotafiog, — q)ila^, äQvg, vsog. ^Hkstoi 
neben q)Lvaxa. dgvv bei Hesychios. Andere zum Theil jedoch 
recht verfehlte Beispiele bei Savelsberg K. Z. XXI p. 104. Das 
Romanische ist dagegen reicher an Beispielen dieser Art, cf. ital. 
Palermo = lat. Panormus, Bologna = lat. Bononia, span. Bar- 
celona = lat. Barcino, Antolin = lat. Antoninus, franz. orphelin 
= lat. orphanus. 

A statt V im Anlaut ist höchst selten. Die einzigen sicheren 
Beispiele, die ich kenne, sind das auf Thera gebräuchliche 

Xv%xriQLSa (li^tiritfa). vvxxsQig und ausserdem kaxQovt 
(latroni) == natron, dem sich das gleichbedeutende und etymo- 
logisch identische altgr. kCxgov (Herod. II, 86, 87) = vCxqov 
(Lobeck Phryn. p. 305) vom hebräischen neter (Benf. II, 57. 
Stein zu Her. II, 86) an die Seite stellt. Aus dem Romanischen 
mag man das altfranz. lommer = nominare vergleichen. 

3) Auch aus d geht l hervor, so ist z. B. der Name ^O8v60Bvg 
nicht nur in dieser Gestalt in Gebrauch, sondern auch mit k 
statt d 


*) Dies Wort fehlt in unseren Wörterbüchern. 
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{'O)lv(S0sag (OAiseas) = ^OXv60€vg z. B. bei Eustathius IL 
289, 34 und sonst (Cf. W. Röscher in Curt. Stud. IV, 200.) 

lavxL (lafk^i) neben Savxi (cf. Skarlatos Lexikon unter 
davxi) == davxog „Möhre". Dies erinnert an Formen wie Xd<pvri. 
datpvri^ licxog, Sicxog bei Hesychios. 

Arjifjo (lipsö) = AlSri'pog^ Stadt auf Euböa. 

Ivfidgtxo (limäriko) neben SlSv^qvxov = didviiog „Zwil- 
lings", z. B. XvficcQtxo natSi. 

Die Lokrer sagen nach Chalkiopulos auch 

kovd'LvaQL (luOinäri) = dod'ii^v bei Aristoph. vesp. 1172. 

So erklären wir auch das vielfach falsch erklärte 

X (00t 6g (lostds) = fio^Aog, Sico0ti]Qy ifißokog aus St(O0t6g 
sc. iio%k6g eigtl. „der Durchgestossene". Diese Erklärung wird 
durch das alte SiG}0rYiQ sehr nahe gelegt. Ein üebergang aus d 
in 1 ist im Romanischen bekanntlich recht häufig, cf. ital. caluco 
= caducus, cicala = cicada, span. cola = cauda, melecina = 
medicina u. s. w. Aber auch die lateinischen Formen lacrima, 
levir, lingua, solium gehen zurück auf dacruma. Saxgvov^ *devir. 
dari(^^ *dingua. goth. tuggo, *sodium ^/äed. 

II. P. 

1) P entwickelt sich im Vulgärgriechischen ungemein häufig 
aus A. Da nun griech. A hinwiederum oft auf indogerman. r 
zurückgeht, so sehen wir in manchen neugriech. Formen, die q 
für l bieten, eine merkwürdige Rückkehr oder Annäherung zu 
ihrer ursprünglichen Gestalt. Indem man solche Rückbildung für 
üeberlieferung nahm, ist man vielfach dahin gekommen, jene neu- 
griech. Formen für alterthümlicher zu halten, als ihre bezüglichen 
Repräsentanten in der klassischen Gräcität. Dies ist ein Irrthum, 
vor dem nicht nachdrücklich genug gewarnt werden kann. Bei- 
spielsweise machen wir folgende Zusammenstellung: 

riQ^a oder riQxa (ir^a, irta) = 7ik%^ov j/ar {sQ-xo^ucct), 

ccQfiYi (ärmi) = aAfiij „Salzlake" j/sar (skrt. saram = alg). 

aS€Qg>6g (atferfös) = aS£lq)6gy cf. skrt. sagarbhjas. 

Es leuchtet ein, dass in solchen Beispielen nur eine zufällige 
Rückbildung vorliegt. Ferner 

^AQßavLtTjg (arvanitis). von ^Akßavog Albanese, 

dgrava (artäna). akxciva Altan, 

ßoQßog oder ßgovßog (vorvös, vruvös) = ßokßog, 

ßa0ug^og (väsarmos). /3a<yaA^og, 
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oQxiiiü (orpiSa), ilictg üftd o^srtgto (orpizo). ekfci%(B^ z. B. 
auf Kreta, 

xoQipX)^ (körfos). xokn^g^ 

ffxa^fiC (skarmi). öxalfvög, iSmi^iUStovj 

jtoQtog (portös). kyprkch = noktog (Hui Sympos. 8. 9. 
Athen. XIV, 648, b), lat. puls. (Nach SakeUarios KtmQ. lü p. 372: 
yXtvxog ßap^Mfiivov, iv m ^Ktecat äl^QOV xovÖQ&g tjXa^fievov.) 

Aus dem Kalabrischen (terra d'Otranto) wSrte anzuführen 
grosti = xlcDöti]^ pnisjo = TtXoviSiog. 

Im Tsakonischen ist dieser Uebergaftg fast zur Itegel ge- 
worden, wenn dem A ein Consonant vorangeht, cf. 

y^ovö^cc (yrüsa)w ^1600^^ 

XQccfiec (kräma). xXijfitCy 

KQaxa (kräka). xUt == xXdg Theoer. VI, 32. XV, 33. 

XQ^ipov (krefa). kkhcta^ 

XQatccivov (pratenu). n:laTvv<ö^ vulg. ^Xutmvio^ 

%Qatava (pratana). nXtxx&Vri, 

itQ&ceov (präsu). nliecfo. 

2) Nach der gewöhnlichen Bezeichnung setzen die Sphakio- 
ten, Bergbewohner Kretas, q für L Jedoch unterscheidet sich 
dieses g sehr wesentlich von dem lingualen r der übrigen Grie- 
chen, ist auch nicht uval wie das r der Süddeutschen. Es ist 
das sogenannte cerebrale oder cacuminale r^, welches wir z. B. 
in dem englischen morr<dw höre». [„Der vordere Zangensaum 
ist bei der Bildung dieses r ringsherum aufgehoben, so dass die 
Zunge löffelartig ausgehöhlt erscheint und dem harten Griaumen 
hinter den Alveolen der Oberzähne genähert. In dieser Stellung 
verharrt der Zungensaum während der ganzen Dauer des r ohne 
Schwingimgen." E. Sievers, Grundzüge der Lautph. p. 52.] Be- 
sonders zu beachten ist, dass sich dieser R-Laut nur vor a, o 
und u findet) z. B. 

a^^og (ar^os). aXlog, yccQa (yär^a). yaXa^ d'dgaCötc {d's,- 
r^asa). ^dltctf&a^ xad-dxQtc (ka^^kr^a). vulg. xoc^ixlec Stuhl,*) xa- 
Qog (karMs). xakog^ xajtBQo (kaper^o). capello, p^aytiga (me- 
yar^a). iisydXa^ q>lQog (furios). q)Ckog u. s. w. [Ein üebergang aus 
A in 9 lässt sich im Altkretischen nicht nachweisen. B. Schmidt 
(D. Volksleben der Neugr. p. 10) vergleicht die Form Bgir^^^vg, 

*) = Hof^fd^or. Zunächst bildete man in vulgärer Weise das Demi- 
nutiv %a^iSovXa oder %a9itovXa und hieraus Y,tt9Ma, wie z. B. i5C%Xa aus 
lat. situla, sitla, sicla. 
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BhtoiiMptig (VoretzÄch: De inscriptioiie Cretensi etc. p. 26). 
Doch passt dies Beispiel schon aus dem Orunde nichts weil in 
ihm V auf q folgt.] 

3) Einem v entspricht ^ häufig im Tsakonischmi, wenn noch 
ein Consonant folgt; z. B. 

V7tQ€ (ipr©)- &rt/o^5 yQtns (yrfpe) = xvtxsgy it^iyyov (prin*- 
gu). TtviycDj tdx9<^ i^X^* ^^X^V^ ts%Qita (te^rfta). r^xvirrjg. 
Cf. franz. diacre = diaconus^ Londres = Londinium. 

.4) Anstatt S kommt q vor in 

xAapi (klari) «» xXtcdi^ xXddog^ ebenso xXccQa (klara) ein 
grosser Zweige xkaQmvm (klaröno) = xXaSoe^ Schösslinge be- 
kommen. Diese Formen sind nach Chalkiopulos p. 351 z. B. bei 
den Lokrem,:in Gebrauch, aber auch sonst vielfach. 

Von Kretern habe ich gehört 

^AQvöxBVQrig (Aristiris) für 'AQi0t€{Srig. Diese Form kommt 
gleichfalls bei den Lokrem vor. Man vergleiche das lat. arvorsus 
neben adversus, das italien. miroUa «= meduUa und das span. 
lampara = XafiTtdSa. 

5) Aus 6 geht Q nur selten hervor, z. B. in 

öi]fiaQ(ia (simarma) ^^musikalisches Instrument^' = ötj^aöfia 
von örjfiaiveiv. Cf. Kor. Aid'iox. II, p. 115. 

^sQxi^m (kserk^izo) = vulg. ^böxI^o „spalte" d. i. ix + 
(^^tgco. Davon ^SQXLö^iaj l^SQXi^t'^g u. s. w. 

6) Zum Schluss erwähnen wir die Lautgruppe ÖQa = diUy 
z. B. SQaCxBXi^a) (drask^elizo). dtaCxeki^cj „überschreite". Da- 
von SQaöxaXiu „das Ueberschreiten ", auch adQaaxsXcd und av 
tQaöxBlid. 

§ 8. ■ 
Von den Nasalen fi und v. 

M und V haben im Allgemeinen ihren ursprünglichen Laut 
bewahrt. 

I. M. 

1) M bildet sich häufig aus ß oder v, wenn diesem ein v 
folgt, z. B. 

kdinvG} (lämno) rudere, pflüge = {i)Xavvc(ij 

ccxafivog (a^amnos) schwach, schlecht = ;|^awos mit pro- 
thetischem a, 

(ivovxog (mnü;|ros). evvovxog^ auch ftot;i/oti;|^og, tsak. fiov- 
vovxo. So auch das mittelalterliche 
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O(ivo0tog (ömnostos) angenehm = 6t; -|- voCrog im Sinne 
des gemeingriech. voörciiog.*) 

Inlautend zwischen Vocalen ist ß zn (i geworden im tsako- 
nischen Ifidvt (imani) = Ißccvi]^ nach Oikönomos p. 94 ayystov 
xdlxLVoVy dia tov oTtoCov ttvxkoviuev vdog. (Oik. bringt das Wort 
mit vfia (schreibe viia) zusammen und schreibt vftavt!) 

Das vulgäre ifiJtoQä (emböro) == Svvafiat erklären wir 
aus evjtogä, 

2) Aus V geht fi selten hervor, z. B. xlco^og (%lom6s) 
bleich = xloavogj davon x^^l'^^^t^ erbleiche, ^Acoftatfa bleiche 
Farbe u. s. w. Man vergleiche die französischen Formen etamer 
von stannum, venimeux = veninosus. 

3) Ganz auffallend ist der üebergang eines anlautenden ä 
in f(, z. B. 

MBvxikri (Mendeli). IlsvtsXi]^ 

MCvaga (Mihara). Uivaga (cf. L. Ross in Jahns Jahrb. 1869 
p. 545). 

fiavTOTCcolsLO (mandopolö). TtavtoTtcDXetov „Krämergeschäft'' 
im Dialekt von Thera. 

fiavt^X^ (mande^o) = vulg. ajtavtix(o „erwarte", im Ky- 
prischen. 

[Ich wüsste nicht, was sich aus dem Altgriechischen ver- 
gleichen Hesse, ausser etwa die lakon. Form MaQ6B(p6va, Ubqöb- 
tpovYi (Corp. Inscr. Graec. Nr. 1464). Indess ist ja die Etymo- 
logie dieses Namens immer noch dunkel. Auch die Bemerkung 
bei Johannes dem Grammatiker (p. 244, b): ft Aiokstg avxl tov 
7t: Ttatstv. fiatstVj Ttatovöa, fiatovöa beweist nichts, ist auch an 
sich verdächtig wegen der Glosse des Hesychios (tatst, tpfitei. 
Auch die Glosse aßge^rig. aßkanrig. KvjtQioL xaXoi (?) ist nicht 
mit Sakellarios Kimg, III, p. 184 so aufzufassen, dass aßgefii^g 
^^ivakkayri rot; ft laata tov tc" entstanden wäre, aßgeiieg ist 
offenbar =? aßksfisg, död'svsg^ dßksüteg^ <pavkov. Hesych. cf. Ni- 


*) Das Substant. voctog existirt noch im Kyprischen = Annehmlich- 
keit, Süssigkeit (cf. Sak. Kvnq, III, p. 349). Nach Hesychios bedeutet vo- 
axog auch „17 dvccdoaig tijg ysvasoDg^^. Suidas sagt: voarog, iiaqä tij avvri- 
Q-iCa yXv%aGyi,6g inl tmv idsGfMXTCOv atg dito trjg oi^%a9s dvaOTQO(prjg. naqd 
zo TTJg naxqldog yXv%v. (Homer verbindet oft ridvg oder yXvnBqog voaxog.) 
Theophrast spricht von voaxiita ansQfunTa d. h. gedeihend. Im Sinne von 
„angenehm^* steht voatifiog schon bei Plutarch und Lucian, jetzt hat es 
ausschliesslich diese Bedeutung, sowohl yon Speisen wie auch metaphorisch. 
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kand. AI. 82, Longin. 29, Athen. II, 36, d. Das Wort hängt mit 
ßlsfisaivo zusammen.] 

n. N. 

1) N entsteht aus ft in der Verbindung <pv = d'fi, z. B. 
Ctdtpvri (stäfni). ötccd'iirjy 0ta<pvi^cj (stafnizo). atad'iit^cj^ 

0td<pvi0iia (stäfnizma). ötdd'iitöLg. 

aQiffvritOQ (arifnitos) = avaQLd'iiritog im Kretischen durch 
eigenthümliche Corruption. 

Einem alten xi^ entspricht manchmal ein neugr. x'^ ^^^ ^ 
den Formen: 

Xaxvog (la;|^n6s). ^axfiog, xlrJQog „Loos". 

^tXvi^o (li^nizo). A^^^fi^gco. Doch findet sich Ilkvv^g) bei 
den alten Lexikographen. 

Die Tsakonen von Lenidhi verwandeln [i vor folgendem 
I-Laut unzählige Male in Vj z. B. via (nia). ftm, Nixd^ri (ni^äli). 
Mvxdlrig^ Mixcci^l, vvqi^ov (nirizu). [ivqv^coj xavivi (kanini). 
Kcc^Lvog^ t^rivCa (zinia). tw^^9 vvySalo (niydalo). d^vyäalog^ 
davavL (denani). Svva^iig^ ßokvvv (volmi). ßolvfiL i. e. (lokvß- 
diovy ^oXvßäog, aOr^vv (asmi). vulg. &6i^fii(pv) = aöi^iiov aQyv- 
QLov „nicht geprägtes Silber", überhaupj; „Silber". Es giebt je- 
doch auch Ausnahmen. Oikonomos * führt folgende an (p. 13): 
inrifovd (mionä) = iirikcjvdg^ firjva (mma) = fujv, Mrivcc (niinä) 
= Mrivag, 

Aus dem Kyprischen vergleichen wir: 

vsQOvnag (nerupas) == fidQO^, ^shCöoqxiyog, fr. guepier 
Bienenwolf (d. Vogel). 

Dieser üebergang ist im Romanischen nicht selten, cf. ital. 
nespolo = mespilum, nicchio == mitulus, franz. natte = matta, 
nappe = mappa, rum. nalbe = malva, furnice = formica. (Diez I, 
p. 214) 

2) Aus Q ist V hervorgegangen zwischen Vocalen in dem 
kyprischen Worte 

xavdd'VQov und Ttavad'VQLv (panäO-iron, panaO-irin) = 
TtccQci^vQov Fenster. 

?[iav6g (zanos) ein kleiner Raubvogel = t^^Qog oder ^aQog 
(Schol. Eur. Phoen. 45: oqvsov aQTtaxrixov) nach Sakellarios 
p. 284.] 

Vor t verwandelt sich q im Tsakonischen in v, z. B. avts 
(ände). a^rog^ ^lowralia (mundalia). invQtaUg^ jjoi/ra (;|^önda^. 
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XOQta, %ovxatB (%ondäte). %OQtäxog*) i. e. gesättigt, tvrivta 
(titenda). tatccQtYi, der vierte Tag der Woche, Donnerstag. Doch 
giebt .es zahlreiche Ausnahmen, z.B.aQtovfia^^ agtvfia, tvQog, 
daQtd = daQXog, u. s. w. 

§9. 

Vom Velaren, palatalen und dorsalen v xind 

vom dorsalen X. 

Das velare (n^) qnd das palatale v (n^) kommen nur vor 
einem K-Laute vor. Beide werden in der Schrift durch y gege* 
ben. (yy, yx, yx-) ^^^ velare Aussprache tritt bei vorhergehen- 
dem a, o oder u ein, die palatale bei vorhergehendem e oder i, 
gerade wie im Deutschen (cf. das griech. ^^ayyalos an^g^elos" mit 
deutsch. „Angst" und das griech. ^^iyyi^G} en^g^izo" mit deutsch. 
„Engel". (Näheres bei Rumpelt: Das nat. System der Sprach- 
laute p. 94.) 

Wir betrachten nun die Quellen, aus denen die Lautverbin- 
dungen yy (n^g oder n^g) und yx (n^k oder n^) im Neugriechi- 
schen entsprungen sind; yx bietet nichts Besonderes. 

* I. ry 

a) aus y, z. B. 

ayyQi^a (an^grizo). von ayQLog = ay^ialvo}^ 
kayyovL (lan^göni). kayrn^^ XaitaQu^ xevseovy 
0ita^dyyi (sparän^g^i). aOnaQayoq^ aag>dQayog Spargel, 
TtaQciyya (parän^ga). baracca, Cxrivi] ßude, 

b) aus yXi^ z. B. 

ayyovL (an^göni). ixyovag Enkel, 

c) aus fi7t im tsakoni^chen 

tt,iyyilov (dzin^g^zu). vulg. t^i^ni^Gi |oder rai^it^ kneipe, 

d) aus vS resp, vx im tsakonischen 

(fxsyyovva (ften^güna). CtpavSovri^ vulg. d0q)Bvx6va. (Cf. 
Delfiier: Monatsber. der Köpigl. Akadem- d. Wiss. z, Berlin 1875 
p. 182.) 


*) Die Endung «tos == lat. atus (cf. auch d. Namen Asovvatog} 
ist im Vulgärgriechischen in häufigem Gebrauch und tritt auch an echt 
griech. Stämme, z. B. ysfiärog (von ysfjbo)) „voll", d(pQ6crog (von dtpQog), 
„frisch" u. 8. w. manchmal in activer Bedeutung wie t^sxccros (von 
t^cxca) „fliesaend". 
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II. Fx 

a) aus Xj z. B. 

a%xCSa (an^k^ida). axCg^ öxvväaXiiogj 

ayxvvocQa (an^k^inära). xvvaQOv, auch xivaga^ 

ayxkvöxriQi (an^klistiri). xlvöti^Qj 

kayxBQag (län^^eras). kaxvQog, 0rB^q>vXCag olvog, Hesychios. 

= dsvtsQLagj tQV'yr{(pdviog. 

^£Q^riyxag (mermin^kas). /xv^^ijl ^idyccg. 

syxov (en^u). tsak. = tJxo (Bedeutung = imiycai)^ 

iyxLxa (en^k^ika). ninoaxa von xivav. ncv(D i , , . , 
, / / 81 -N - / f taakoöisch. 

iyxQBiLVB (en^kremne). xQrn^vog J 

Hierher gehört auch wohl 

XayxaSi (lan^kadi). vajrij, das doch wahrscheinlich zu Aax(x)og 
zu stellen ist. Gf. lithauisch lan^kä. xoCXm^^ XBCfuiv. 

Doch ist zu bemerken^ dass die Aussprache nach Gegenden 
und Individuen oftmals zwischen yy und yx schwankt, cf. ^ibq- 
^lyyc mermin^g^i neben mermm^kH. kdyyBQccg län^g^eras neben 
län^k^eras u. a. , 

Hier sei bemerkt, (iass jedes v am Ende eines Wortes vor 
einem mit k^, k^ oder y anfangenden Worte die Aussprache n^ 
oder n^ annimmt, während der K-Laut zu g wird, z. B. 

roi/ yä^ov = ton^gamon, 

roi/ xmin,x6v = ton^gomikön. 

xriv ykdötQa = tin^glästra, 

r^i/ xoQTj = tin^gori. 

Vor y mit der Aussprache j kann ein wortschliessendes v 
dagegen niemals weder velar noch palatal werden, wie 

tiiv yijv = tin + jm oder ti + 3h 

xriv yvvatxa = tin + jineka oder ti + jineka. 

in. N ft. 

Das dorsale v, nach unserer Bezeichnimg fi, ist derselbe 
Laut, den die Franzosen und Italiener durch gn (Champi^gne, Bo- 
logna), die Spanier durch fi (Espafia), die Catalonier durch ny 
(banya) darstellen. (Cf. Rumpelt p. 89.) Im Griechischen ent- 
steht er aus vl vor Vocalen. (Die Polen schreiben ihn ebenfalls 
«i vor Vocalen, cf. koni?.. genit^ von kon Pferd.) Die Vorstufe 
des Lautes & war also nj [und so spricht man wohl auch noch 
in langsamem, sorgfältigerem Vortrage]. 
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N findet sich im Anlaut sowohl wie im Inlaut, cf. 

vcog (üös). viog^ 

(ra) vcdta (fiata) Jugend, 

V low (pri (fiönifi). veow^og^ 

vcaovQL^G} (fiaurizo) miaue, x^^^co. 

a^^aßcsvtd^cj (aravofiäzo) verlobe, von a^Qaßciv. 

XLViovfiaL (ki&ilme). xivio^i^ 

{i)naLVL0V[iaL (epe&ilme). ijcaivioiiai^ 

(laQiiaQsvLog (marmarefios) marmorn, 

a0riiieviog (asimefios) silbern, von aöi^fii Silber. 

ro iirivcdrcxo (mi&ätiko) monatlicher Lohn, xo [irjviatov 
liL0d'(Diia. 

Besonders beachtenswerh ist, dass sich die Verbindung fiia 
gern in mfia verwandelt und dann gewöhnlich /xvta geschrieben 
wird, z. B. 

fivcd (m&ä). [lia^ 

igTllLvid (erimfiä). igr^iCa^ 

^ri^vid (zimüä). %riii,la Schade und verb. ^ruividva) (zim- 
fiöno) bescfiädige, 

xaXa^vtd (kalamfiä). xaXa^iid^ xccXa^dv^ 

(ra) notdfivLa (potamfia). Tcotd^caj notafioi^ 

^dfivia (Lämfia). AdiLia^ Aa^ia, cf. Id^va*) (Ueber die 
Lamia cf. N. G. Polites: Msletri inl tov ßiov tcSv vscotbqcjv 
'EkkYivtov, 'Ev'A^vaig 1871 p. 192 ff. und B. Schmidt: Volksleben 
der Neugriechen p. 131.) 

Auch nach q findet sich vereinzelt fi statt j, z. B. 

^ovQvid (murfiä). [lOQia Maulbeerbaum. 

IV. J I 

Das dorsale l ist derselbe Laut, wie das ital. gli, z. B. in 
famiglia, maraviglia oder das span. II, z. B. in maravilla. Das 
sogenannte 1 mouille der Franzosen entspricht ebenfalls, voraus- 
gesetzt, dass es nicht wie phonetisches j gesprochen wird. 

Die dorsale Aussprache des X entspringt ebenso wie beim v 
aus folgendem j, z. B. 


*) Ueber das Verhältniss von fiv zu fi] im Altgriechischen ist von 
G. Curtdus in den Grdzgn. p. 666 gehandelt worden, wo aber dio Formen 
idfiva nnd Xdfiia nicht mitberücksichtigt sind. 
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Xilt^a (%^ia). tausend, 

^lXcovvl (miiilni). Million, 

^TlXid (milä). ^ijXia Apfelbaum, 

ILCkia (mila). die Meilen, 

<pmki,a%(o (foläzo), von (pcoXda^ baue ein Nest, 

itakiog (pal6s). nalatog, 

itovkia (pulä). Vögel, 

q>LXL0VvxaL (fililnde). ipikiovrai, sie küssen sich. 

Auch im Anlaut, z. B. 

kiavog (lanös). dünn, fein, klein. 

XLOvraQia (londarja). XsovxaQLa^ Xiovtsg^ oft im Volkslied. 

§ 10. 
Von den Sibilanten c, %, b, (g). 

I. 2:. 

2J wird im Neugriechischen gewöhnlich alveolar gesprochen, 
wie norddeutsches s; daneben habe ich dialektisch auch vielfach 
eine dorsale Aussprache bemerkt. Ueber alveolares und dorsales 
s cf. Sievers, Grdzg. d. Lautphys. p. 71. 

2J entsteht 

aus O- im Tsakonischen, z. B. 

ödQL (seri). d^igog^ öbqCvxov (serindu). d'BQilcj^ örjlrvtov 
(silmdu). d'rjlci^cDy övdtfj (sjäti). d^vydtriQ, vsöov (nesu). vif'ö'co, 
dXdöov (alesu). aAi^O'co, XQiöa (krisa). XQid'rj (Deville p. 76. 
Oikonomos p. 12). Besonders beachtenswerth ist döov (asii). 
*seihe durch* = iJO-aco. Bekanntlich findet sich auch im Lako- 
nischen oftmals an Stelle eines gemeingriechischen d"^ man 
vergleiche Formen wie 0i6g, d'sog^ 0dk600LV. %^dkB0LV^ 0dkk6t. d'dk- 
ksij i0ri7C£, Id^rjxe u. s. w. 

Auch sonst findet sich jetzt für d'. Schon vorher führten 
wir die lokrische Form 0kLyG) (sliyo) = %Uß(X) an. Die Kreter 
sagen 0skdxL (selä;|^^) anstatt d^vkamov, d-vkaxög, die Lokrer 
0vldx^i' (silä;|^^^). 

II. Z. 

Z ist bekanntlich kein Doppelconsonant mehr, sondern wird 
genau wie franz. z oder wie das sogenannte weiche deutsche s 
gesprochen, also alveolar. 

Foy, Qriecbitjohe Vulgärsprache. 4 
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1) Jedes erweicht sich ohne Ausnahme vor /J, y, ft, v zu 
f, indess schreibt man immer noch 0, z. B. 

0ßi]v(o (zvino). 0ßivtw[iLj 

0yovQ6g (zyurös). yvQog kraus, 

0liiy(o (zmiyo). [liyvviiaL schmiege mich an, 

0VLXL (znix^t), Nacken, vermuthlich von ivtov. 

Z statt findet sich vor ft schon ziemlich früh. Man ver- 
gleiche Formen wie ZiivQvrj^ xcctadovlttfiä^ die inschriftlich be- 
zeugt sind (Curt. Grdzg. p. 681). Sehr wichtig in dieser Beziehung 
ist eine Stelle bei Lucian (in der dixrj q)C9vriavtci)v § 9), wo das 
Sigma sagt: 'ort äve^iTcccxov aiim yQüciifia^ iiaQtVQSttd fioi xal 
avrol [iridmots iyxala0ccvtL reo ^rjta 0iiccQaydov a'jio07ta0avrL xal 
%ä0av difsXoiisva) tijv 2JiivQV'rjv\ Eustathios p. 217. 228. 1421 
bringt Formen vor wie ^ß^wv^iL^ ^^SQdcckaog^ t^^ivvvri^ ^^LXQog, 
die er bald achäisch, bald attisch nennt. Jedenfalls sprach man 
zu Eustathios' Zeit schon ganz allgemein nach der heutigen 
Weise. 

Z findet sich auch sonst statt 0^ z. B. in 

akvlavQa (alizävra) = 0avQa im Eyprischen, 
? l^aßog (zavos). avorixog = 0aß6g (Plut. Sympos. 4, 5) nach 
Koraes "Axaxta IV p. 153.] 

t,a(pBCQv (zafiri). 0a'jt(peiQog^ 

6 t,a%aQig oder ^ t,u%aQi (zä;|^aris, zä;|rari). 0u'axaQi Zucker, 
tfOxdSsg {zo%&8e^). (i)0o%dSBg Hämorrhoiden, 
toxog (z6;|^os). 06yxog. laiteron, 
%ovQidt,(o (zurjäzo). 0£iQid(o dörren, verdorren, 
ioVQcivc:) (zurono) beschmutze = 0aiQ6cj im Ky prischen. 
Cf. Sakell. Kvtcq. HI p. 286. Keraes "At. II p. 144. Das Wort 
geht auf ^ovQu (züra) zurück, nach Sakellarios (p. 285): ro xata- 
0rdkay^a zov ikaCov^ iv yavav XaQa (Schmutz) etc. Cf. das alte 
0aLQ(X}iia. 

In den Verben auf 000 hat sich dies 00 zu t erweicht, cf. 

dkXdt,G) (aläzo). dXXd00a}j 

dQd^c3 (aräzo). dQd00c3j 

ß^d^cj (vräzo). ßQd00C9^ doch auch ßgd^cj^ 

(d)dQd^(D ((a)dräzo). SQd00a}^ 8Qd00oyiai^ 

^aXd^cs (maläzo). ^akd00(o^ 

Tivdt,co (tinäzo). Tcvd00G}^ 

ccQ^oico (armozo). aQ^600(X)^ doch auch ccq^o^cs 


— 51 — 

Auch im Altgriechischen findet sich die Endung ^(o neben 
00(Dy z. B. ausser den zwei genannten ävatjao neben ayäööco, nka^to 
neben nkaOöco^ q)Xvt,G) neben (pXv66m, (Cf. Curtius Verbum 
p. 322.) 

2) Z entspricht manchmal einem d, z. B. 

t^aQxaÖL (zarkädi). SoQxdg. Doch ist t/OQxag eine jonische 
Form, die sich z. B. bei Herodot IV, 192 findet. 

lavkog (zavlos). Savkog i. e. öakog bei den Kypriern. (Sakell. 
KvTtQ. m p. 284.) 

3) Einem | entspricht das t, höchst selten , cf. 

t,ovXCt,(o oder t,ovkä (zulizo, zulö) = i^vkit,(Q, Der Bedeu- 
tung nach = nUt,G)^ d'kcßcj. 

III. 2. 

Der Laut ö ist der mustergültigen Aussprache fremd. Dia- 
lektisch kommt er vielfach vor, bald mit dorsaler, bald mit al- 
veolarer Aussprache (= deutsch seh, franz. ch). 

Er entspringt 

1) aus 0%^ ^^ ^®i folgendem e oder i, z. B. im Kalabrischen: 
adij^o (äsimo). &0XW^S hässlich, 

doivi (sini). iS%OLvlov^ 

bi^o (sizo). Ox^tc^ (cf. Morosi p. 105), ebenso im Kyprischen: 
cr^gcö (sizo), brjfia (sima). cfxVi'^^ 

övkkog (sillos). öxvkkog^ övßxcj (sivko). vulg. axvßyco, Ckv- 
TixGi i. e, xxmta. 

Ob auch im Tsakonischen b für 67t steht, können wir nicht 
sagen. Die Beispiele, die Deville für diese Lautveränderung bei- 
bringt, beweisen wegen ihrer höchst zweifelhaften Herkunft nichts. 
(ad^öa, baguette hält er für özantov^ 0xiJ7trQov, l'da, S^og leitet 
er von i0%Cov her!!) 

Wie allbekannt, ist im Italienischen ursprüngliches sc vor e 
und i längst in den Laut s übergegangen, wenn die Schrift auch 
noch immer sc setzt, (scellerato = selerato, scena = sena, scettro 
= setro u. s. w.) 

2) Einem % entspricht das»s bei folgendem e oder i, z. B. 
im Tsakonischen cf. 

Töids (tsise). tQlxBg^ 

xovdsks (küsele). xoyxvkog. 

Diese Aussprache ist im Kyprischen sehr allgemein, cf. 

biQi (seri). vulg. xigi^ x^^Q^ 

4* 
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dsCXri (sili). XBikri^ 

ir^va (siiia). %riv^ 

ariQa (sira). %riQoc Wittwe, 

bibiwilm (sisinnizo). *xt%ivvl^(o^ lat. hinnio wiehere, 

boiQog (siros). xolQog^ vg. 

Doch giebt es Ausnahmen, z. B. x^kcD (%^elo). d^dlm (Sak. 
Kvng, III p. ka). Eine ähnliche Aussprache herrscht auf Amor- 
gos, Kalymnos und Astypaläa, wo man z. B. sagt icBL (esi). ^%fit, 
o|ocrif (oksosi). i^oxri u. a. (Eoss' Reisen 11 p. 67.) 

Diese Aussprache ist auch im Samothrakischen durchgedrun- 
gen, ebenso in den pontischen Dialekten. Man vergleiche die 
trapezuntischen Formen: 

baCQOV^Lai (serume). x^^Q^^^^^ (^o) dsXcdov (selidön). %£- 
kiddvy asQO^vl (seromil). %£A(>o/xt;Aog u. s. w. (Cf. loannides 
UtatiötLxrj etc. p. 261.) Femer vergleiche man noch die kala- 
brischen Formen ösLiiäva (simöna). %£tf(Ci)i/ und östQo (siro). 
X^tQov bei Morosi p. 105. Im Makedonischen spricht man dot- 
vixL (sinik^i) = %oJ^i/t| (pontisch xof'Vixov und Soivixov^ tsakon. 
Xoivixa), 

Man erinnere sich, dass ch == gr. x z. B. auch im Franzö- 
sischen vor e und i die Aussprache s annimmt, cf. chimere. x^' 
liacQa^ chiragre. x^^9^?Q^^ chenopodees. ^iji/osrod«, chenopodaea 
u. s. w. 

3) Aus Ci wird im Makedonischen und Epirotischen eben- 
falls d, wenn ein Vocal folgt, z. B. 

dittxoda (djakosa) 200, xQaxoda (trakosa) 300, rstga- 
xoda (tetrakösa) 400, u. s. w., 

ixxkrida (eklisä). ixxkricia Kirche, 

NdSog (Näsos). (^A%^a)va0iog^ 

dovQL^c3 (surizo) = övQc^o}^ das zu öiovqc^od wurde. 

Dies dovQ^tf^ ist auch im Dialekt von Trapezunt gebräuch- 
lich. Hier sagt man ferner: 

xöovQL^G) (ksurizo) = ^VQL^OD^ das zu ^LOVQL^C!) wurde, 

ddxka (sä%la). oCakog^ öcaifig Speichel. 

Auch im Italienischen entsteht si aus si, cf. bascio = basio, 
cascio = casio, caseus etc. 

4) Auch wird wie 6 gesprochen, wenn i folgt, z. B. bei 
den Epiroten, die 

el'xöL oder ei'xovd (iksi, ikus) statt stxofSi, sagen. 
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5) Merkwürdig ist der Uebergang von q zu d, den das Tsa- 
konische bietet, z. B. 

adCvrovxB (asmdute). aQit^iQXogj 

ödfia (säma). ^fi^a^ 

ddq>ov (säfu). Quittco^ 

dciq)ta (säfta). ^ocjrri^g, 

dcvta (sinda). p^S«, 

dovx^o (sükho). ^vyxog == Nase, 

isov (seu). ^£0). 

6) Auch (tq) d'Q^ 6t Q geht im Tsakoni sehen in den Laut 6 
über, cf. 

6iq)ov (sefu). XQifpa^ vulg. d^QS(p(D^ 
.d6g)te (sefte). d^Qentog, 
öLvaxa (sinaka). d'QLva^^ 

dofio (somö) = *d'Qo^6 aus d'eQ^iov. nav g)d'yriiia d-SQ^ov. 
a6L (asi). aöTQOV. 

[Um uns diese merkwürdigen Uebergänge (5. u. 6.) zu er- 
klären, müssen wir von dem eigenthümlichen ebenfalls im Tsa- 
konischen vorhandenen Laute Ersch = f (über den Deffiaer, Mo- 
natsber. d. Königl. Akad. d. Wissensch. zu Berlin 7. Jan. 1875 
p. 23, genauer zu handeln versprochen hat) ausgehen. Er findet 
sich z. B. in dem Worte khfizo (== jrAvvo, vermuthlich identisch 
mit %9^5ßj). Sievers bespricht diesen Laut und sagt, nachdem er 
von der Unvermeidlichkeit von Reibungsgeräuschen bei der Her- 
vorbringung des alveolaren r überhaupt gesprochen hat: *Erst 
dann, wenn die Seitenränder der Vorderzunge bis fast ganz nach 
vom hin an die Zähne angepresst werden, so dass nur der vor- 
derste Theil des Zungensaumes in einer nur sehr verkleinerten 
Enge hin- und herschwingen kann, bekommen die Reibungs- 
geräusche einen deutlichem s- ^oder seh -ähnlichen Klang. Je 
stärker der Expirationsdruck, um so vernehmlicher werden die- 
selben; ja es kann schliesslich sich an das r ein vollständiges 
tönendes seh anschliessen (wie im Polnischen rz), indem der 
Zungensaum aufhört, sich wieder zu heben. Fällt nun auch noch 
der Stimmton fort, was namentlich nach tonlosen Geräuschlauten 
leicht geschieht, so entwickelt sich, je nachdem die Seitenränder 
der Zunge mitschwingen oder nicht, ein tonloses r oder rsch.' 
(Sievers Lautphysiol. p. 54.) Wir nehmen nun an, dass d'Qeq)G) 
zunächst in ^retix übergegangen ist, dabei aber d' wohl bald 
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mit f zusammenfloss wegen der Schwierigkeit der Aussprache, 
so dass wir diese Folge aufzustellen hätten: 

^Qsgxo ('9'fefu), fefu, sefu. 

^Pdiiiia wurde wohl zunächst zu fäma und dann erst zu 
<3'äma. 

Wir erinnern hier daran, dass die Tsakonen den Expirations- 
dr uck überhaupt in so starkem Masse hervorzubringen lieben, 
dass ihre Sprache dadurch fast etwas Keuchendes erhält.] 

7) Aus d' ist 6 hervorgegangen in dem tsakonischen Worte 
(rf) dCva (sina) = X6q)ogj vtl^cofia^ dem das kretische (6) 

d'ivog ('ö^inös) = öcoQog zur Seite steht. Beide Wörter gehen 

doch wohl auf d'cg^ d^ivog zurück. 

IV. Z 

Zj gesprochen wie das französische j, haben wir vielfach im 
epirotischen Dialekt gehört. Es kommt jedoch unseres Wissens 
kaum anderswo als in Fremdwörtern ^^or, und wir führen daher 
keine Beispiele auf. 

§ 11. 

Von den Doppelconsonanten rg, ra, xb, (r^), %p, <fö, [«jpr]. 

I. Tg dz. 

Tt, ist derselbe Laut, wie das aligriechische g. (Cf. Curt. 
Erläuterungen p. 18.) Die Schreibung rg ist natürlich mangel- 
haft, da der Laut nicht = t + z, sondern == d + z ist. 

\) Tt, steht (und man darf hier an Erhaltung der ursprüng- 
lichen Aussprache denken) für t, z. B. in 

t^ctivq)og oder tllvtt^v^og (dzidzifos, dzindzifos). t,it,v(pog^ 
rhamnus jujuba. Cf. ital. zizzifa und zizzifo, zizzibo. 

Merkwürdig sind gewisse Gpmposita mit t^a im Epirotischen, 
in denen das xt<u offenbar nichts Anderes ist, als das alte ga fte- 
yed'vvriKOVj z. B. 

tla%£Ckrig oder xia%siXag (dza^^lis, dza;u^las), das auch 
im Lokrischen lebendig ist = *icL%aCkrig^ also %bCX(ov^ vulg. ge- 
wöhnlich %8ikaQag. 

Auch das Italienische setzt sein z (= dz) für griech. 5 in 
manchen entlehnten Wörtern, z. B. azzimo = at,v^i,og^ zelo = 
l^l^og. 

In manchen Dialekten tritt xt,a für 8ia ein; ganz nach alt- 
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griechischer Weise z. B. führt Chalkiopulos folgende Formen als 
lokrisch an (p. 358): 

t^axovog (dzäkonos). Sidxovog^ 

t^dßovkog (dzävulos). didßovXos^ 

T^aßovlid (dzavulä). SiaßoXCa^ 

xlaCtBvo (dzästeno). 8va6tBvov, Cf. oben x%a%sCkaq, 
Aus dt« ist ttjDL geworden in dem tsakonischen 
a%avxt,a (apändza) = aitavxia gegenüber (cf. Herod. VII, 34: 
^ ccTtavtiov axtrl). 

Mit ttßßovXog ist das lesbisch- äolische ^aßdlXsiv, SiaßakXBiv 
zu vergleichen, mit t^aörevo und t^axBvXag Formen wie ^cctcIov- 
^offj ^dxolog^ tccd'sog u. s. w. Viele andere Beispiele aus dem 
Altgriechischen bei G. Curtius Grdzg. p. 600 ff. Mit dndvt^a = 
dnavtca (sprich: apandia) vergleiche man ital. pranzo = prandio. 
Ital. z ist auch sonst = lat. di, z. B. mezzo. medio, razzo. radio u. a. 

2) Für d tritt rg ein in der Form 
t^a^dXcc (dzamäla). da^dXrj^ ddiiaXcg, 

Die Lokrer sagen ferner (nach Chalkiop. p. 359) 

^S^ftoff (dzimos) für ätjfiog. Auf einer neugefundenen elischen 

Inschrift liest man ZAMOZ für JAMOZ. 

TQit^ovL (tridzöni) ist ebenfalls lokrisch für das vulgäre 

xQvSovi oder xQriSovL = xegridtov grillon. Man vergleiche das ital. 

arzente = ardente und verzicare = viridicare. Auch t,6Q% t^oQ^dg 

= SoQi^ SoQxdg ist hier zu vergleichen. 

3) ® ist in rg übergegangen, wie es scheint unter dem Ein- 
fluss des Nasals, in 

(!xavxt,6%ovQog (skandzö^^iros). d'aav%^6%OLQog Stachelschwein, 
Igel. [Die Kreter nennen das Thier 'aax66%oiQog (katsö^^tros).] 

4) G^ geht in manchen Dialekten in xl über, indem die Laut- 
verbindung yy sich in vxt, verändert. So sagen die Tsakonen 

avxiC%ov (andzi;|^u) = iyyi^co^ 

dndvx^i (apändzi). vulg. dndyyto ein gegen den Wind ge- 
schützter Ort, 

djtoöxQavx^iXOv (apostrandzi^u). aTtoöXQayy^^co presse, kel- 
tere den Wein aus. 

Im Lokrischen spricht man 

avx^sXog (ändzelos). dyyeXog^ 

dvx^CSa (andzida). vulg. dyyida == dxig^ 

dvx^cXcivo (andzilöno). vulg. dyyLXciva), 


n. Tff t8. 

Tö, gesprochen wie deutsches z, entspringt 

1) aus a, z. B. 

räayyÜQtq (tsan'gäris). aayyÜQios bei Hesychios, 

(rö) T0EXOVQI (tseküri). securis, 

taaxeä^a (taatsära). x«lg aQaiös = öiöapa, Ctßäqiov bei 
Pollux 5, 10. 

ra^ftnA« oder t(iC(inki,a (tsi'mbla oder tsibla). Aijfiij Augen- 
butter, cf. ßiital-^ nach Hesychios ij iitä^ysiiog rovr' iati lievxag 
ial täv o^&ai.jiäv f'jiowffa. ' 

xotavipi oder kretisch 6 xot6V(p6s (kotai'fi, kotsifds). xöo- 
Gvfpos, 

zOovTaavQ{%a (tsutsurizo), ausurro, 

töuptgo (tsiri'zo). öwpt'^ö) pfeife (yon Vögeln).*) 

Aehnlich zeigt das Italienische oft z für ursprüngliches s, 
cf. zaffiro, zolfo, manzo, arzura, zaTorra (saburra). 

2) Auch aus t entwickelt sich rö häufig, jedoch nur vor i 
oder e, cf, 

xkTi^aTaiSK (klimatsida). xX^fiatig, 

xötai fkötsi). xötrog bei den Byzantinern, äat^äyaXog, 

3iiz0vlila (pitsili'zo). ziTvli^co, 

^ttßivTj (retsini). ^tjtivij, 

xOtti (tsät). Tiiov Thee, wohl erst aus zah entstanden. 

zaCzUixag, zaCvT^ixas, T^i(v)zti-xag, zttvzttQttg (Isitai- 
kas, tsindzitas, dzi{ii)dzikas, dzindziras) ^ reirig, 

rStAao oder rai.(^')li^a> (tsiläo, tsi(r)Iizo). riltä, 

TOt/ya^iia (tsiyarizo). njyavt'EöJ, 

teovxüvi (tsukäni aus tsjukäni). xvxäviov = öqpüpa. 

Auflfallend ist die Form 

(ri) zßovgfiK (tsilrma) Schaar = lat. turma, die doch wohl 
nur durch Annahme einer Zwischenform tiurma zu erklären ist. 

Uebrigens vergleiche man die Italien. Formen naaione, pozzo. 
puteus, anstocrazia u, a. w, 

3) Aus X entwickelt sich tu ebenfalls häufig, wenn e oder i 
folgen, z B im Tsakouiachen 


*) OhalkiopuloB (p 367) nennt dies Wort merkwürcliger Weise eiQ Ter- 
bum etjrpis incertae quod onomatopoetice uiguificat claugorem avium atqae 
prope acteiiit od vetus ttt^coi 
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ygafiiiattte'^ (yramatitsi). yQaii^axiXJ]^ 

(pava^dx^i (fanarätsi). (pavagamov = q>av6gj Xa^TttriQ^ 

taea (tsea). olxia^ tCeQv (tseri). ktiqCov Wachskerze, 

T0CCCQ6 (tsere). xacgog^ t0o Cxa (tsita). xocttj, 

tCv^a (tsima). xviia. 

Dieselbe Aussprache hört man auch noch in Athen, doch 
gilt sie für sehr altmodisch. Hier sagt man z. B. 

T0ai (tse). xat, 

r 6a LCD (tseo). xaio^ 

röiovQcc (tsjurä). xvgd = xvgCa^ 

t6stvo (tsmo). ixetvo. 

Die Insel Khg nennt man ziemlich allgemein Töcd (tsjä). 

Dieselbe Aussprache herrscht auch in Böotien, Lokris, Aeto- 
lien. Dort spricht man z.li, t0r}(privag (tsifmas). xriq)7]v Drohne, 
töix^^ (tsi;ula). XLX^rj Drossel, t0(00a (tsisa). xi00a Holzhäher, 
t0€q>ccXcc (tsefäla). xf^jaAt}, t0vlid (tsyljä). xovXCa u. s. w. 

Besonders bemerkenswerth ist aber, dass selbst nach einem 
diese Lautveränderuug eintritt, so dass die schwer sprechbare 
Gruppe 0x0 entsteht. So sagen z. B. die Lokrer: 

0x01^(0 (stsizo) == vulg. 0xitG) i. e. 0xit(*>9 

0x0ovXC (stsuli). 0xvXog^ xvavj 

0x0v(pxa} (stsifto). vulg. 0xv(pxc3^ xvTtxcj bücke mich. 

Aus dem Tsakonischen kann ich folgende Beispiele anführen : 

d0x0r}X7] (astsik^i). d0xrixijg, a0x07i[io (ästsimo). a0X7iiiog 
hässlich, 0x0Bxri (stsek^i). 0x8Jtr} {pixCag) Dach, 0x0e%dxov (stse- 
pä;i^u). 0xe7cdt,co^ ^€0x0€7cdxov (ksestsepä^u). aufdecken, ^e0x0L' 
^ov (ksestsizu). vulg. ^s0xLi(x) zerspalten. (Man beachte die Häufung 
der Zischlaute!) 

v60x0L^o (nöstsimo). v60XLiiog schmackhaft, angenehm. 

Im Italienischen geht bekanntlich ursprüngliches ce ci eben- 
falls in z (meist = ts) über, cf. zimbello. cymbelum, sezzo. secius, 
donzello, popolazzio, fittizio, animaluzzo u. s. w. 

4) Einem | entspricht x0 in dem Worte 

(ro) x0ciq)Xoi (tsoflt). ^i^cig)loLOv^ (plocog Schale, Haut, 

Beispiele dieser Art bietet das Tsakonische in Fülle, cf. 

d7toxdx0ov (apotätsu) = «äo xd ^'Jo), i'lo}, l^cod'SVj 

ajtox0LOVvov (apotsjiinu). dito^vGij 

x0BQi (tsere). vulg. i,BQ6g, l^^o^, 

x0YiiLYni,cc (tsimima). i^eiiri^cc^ i^Qa^a, 

x0v(paCvov (tsifenu). i^vq)aiv(X) auftrennen u. s. w. 
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5) Aus öx ist r<? geworden in der Deminutivendung töi^ cf. 
KogCt^v (koritsi). ^xoqcöxcov, xoQLöxri steht bei Athen. XIV, 

665, d. 

TtsroC (petsf). Fell, Leder, ^nsöxiov, jtBöxog steht bei Nieand. 
Ther. 548, 49. 

Das Tsakonische sagt auch 

an 6t 6 La (apötsja) = (ano + 0xLa) der Schatten. 

6) Auch einem öd', 0t entspricht r(?, freilich nur selten, z. B. 
novtöa (piltsa). jtoO^Ti. So sagen die Italiener inzigare 

anstatt instigare. In Smyrna hört man das Verbum 

ä7toröovq)vci (apotsufnö). wegstossen = aTtoCxvfpsXitfXi, Urv- 
(psXilc} wurde hier zunächst zu 0tovq)vä in derselben Weise, wie 
z. B. a0(pakCt,Gi vulgär zu Cfpakvä geworden ist. 

Zum Schluss wollen wir bemerken, dass die Aussprache man- 
cher Wörter zwischen r<? und xt, schwankt und oft nicht einmal 
innerhalb desselben Dialekts dieselbe ist. Jedoch darf die von 
uns im Vorstehenden angegebene als die allgemeinste und zu- 
gleich etymologisch berechtigtste betrachtet werden.*) üebrigens 
herrscht im Italienischen ein ähnliches Schwanken in Bezug auf 
die Aussprache von z. 

m. T6 ts. 

1) Td findet sich hauptsächlich im Tsakonischen, wo es aus 
XQ^ 8q oder %q^ auch 0xq^ entspringt, cf. 

d^sxdrjxe (am^tsite). a^exQrixog^ 

axddyals (atsäyale). d0XQdyalog^ 

axdojto (ätsopo). dvd'QOjtog im Sinne von dvrJQ, 

ß6x06 (vötse). ßoxQvg^ 

äsQxSs (dertse). ^SsQad'Qov^ ßaQad'Qov^ 

x0a%ov (tsa;^). xqsxco^ 

xdifiov (tsemu). xqbiko^ 

xdäo (tsäo). XQdyog, 

xäCa (tsia). XQla^ 

xdi(pov (tsifu). XQißdj 

x0i%a oder xdtds (tsi;ta, tsise). d^Qi^ {xQC%a\ 

xdova (tsüa). ÖQvg^ 


*) Kind bat sich in seinem ^Handwörterbuch der neugr. u. deutschen 
Sprache. Leipzig 1870' die Sache dadurch sehr erleichtert, dass er nicht 
zwischen rf und rf unterscheidet, sondern immer rj schreibt. 
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tcfov (tsii). tQ(oy(o^ 

rivyo (tsiyo). tQvyoq, 

Wie wir den üebergang des ^ in d auffassen, haben wir 
bereits früher besprochen (cf. p. 53). 

Die Epiroten und Makedonier sprechen ferner tc oft wie r<y. 
Bei denselben findet sich auch der Laut 

IV. It dz 

(= d + franz. j oder = engl, g vor e und i z. B. in ginger), jedoch 
kommt dies dz- nur in Fremdwörtern vor, und wir führen daher 
keine Beispiele an. • 

V. W ps. 

W entsteht 

1) aus gp'9' oder nt (beides vulg. = (pt) in einigen wenigen 
Wörtern, z. B. 

(il) tjjstQa (psira) = (o) (pd'SiQ.^) Im Kyprischen und Tra- 
pezuntischen hat sich die regelrechtere Form q)t6tQa (ftira) er- 
halten. Wegen der Verwandlung von q)d' in ip lässt sich das 
äolische und dorische ipcöig, (pd'LtfLg, ^SLQGi, (pd^sCQco vergleichen. 

iil)iki (epsile). tsakonisch o^jO-aA/xog = dor. 6%xCkog (ojrTt- 
AoV? cf. Hesych. ontoiaXoC). 

'2) Regelmässig verwandelt sich vg == ßc in ^, z. B.: 

sxatija (ekapsa). Sxav0a^ 

xatl^L (käpsi). xavöig^ xaipsQog (kapserös). xavötriQog^ 

ixkail^a (eklapsa). BxXavda^ xlcctpL^o (kläpsimo). xkavöig^ 

xlaipciga (klapsära). d'Qtjvi^tQLaj 

Ijtatpa (epapsa). iitav^a^ 
.ißacCkEil^a (evasilepsa). ißuoClsvaa^ 

ixkaSail^a (eklädepsa). ixXaSavCa^ 
und so alle Aoriste der Verba auf ava^ und bvcj. 

Femer: 

ödtl^aXog (säpsalos). kyprisch = 6 taxic^g xccl ov xad-aQäg 
TtQOifSQCDv li^sigy TQavkog (Sakell. KwtQ, III p. 382) = ^Cav6a- 
kog. Die Form öavöaQog steht bei Hesychios: öavöccQov, tjji^vQov. 
Das Substautiv 0avcaQL0^i,6g^ die Trockenheit und ünbeweglich- 
keit der Zunge bezeichnend, steht bei Aristoteles Problem. 27, 3. 


*) Ueber die Veränderung des Genus cf. Lobeck Phryn. p. 307. 
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[Dass das neugriechische iil^sg (epses) aus altgriech. ix^^S 
entstanden sei, wie DefiFner Neograeca p. 295 behauptet, können 
wir durchaus nicht zugeben. Denn 1) ist zu beachten, dass irj^sg 
noch vielfach speciell ^gestern Abend' und nicht schlechthin ^ge- 
stern' bedeutet. Dies führt uns unwillkürlich auf altgriech. 6^6. 
2) Die Form ofs findet sich noch im Trapezuntischen in der 
Bedeutung ^gestern' (cf. 'IcoavviSrjg, 2JtatL0ttxi^ im angehängten 
Wörterverzeichnisse). ^Ofeg mit angefügtem (cf torsg^ rLTCorsg, 
^^gj ^£^5 yvs) findet sich daneben im Trapezuntischen sowohl 
wie in vielen anderen Mundarten. 'Eil^eg ist aus oilfig entstanden 
durch üebergang des o in e. (Eine in der Vulgärsprache sehr 
häufige Lautveränderung!) 3) 'Otp^g in der Bedeutung *abends' 
ist mit Bezug auf die Zukunft gebraucht in dem kyprischen kq- 
xotl^sg (arköpses) i. e. avQiov o^f, uvqlov ttjv iöneQccv, 4) Zur 
Erläuterung des Bedeutungsübergauges von ^spät, abends' zu 
* gestern' diene die tsakonische Form: 67tq)6Qc (epheri) i. e. iaTteQt 
von iöTCBQa = ixd'sg gestern.] 

VI. 06 fs. 

Im Kalabrischen entspricht q)0 häufig einem 5, cf. 
q)0vXo (fsilo). ivXov^ q)0ovvä (fsuno). i^vTtvä (act.), 
(föBvo (fseno). ^ivog, ^7tXs(pCa (eplefsa). inls^aj 
svov(p6a (enifsa). *fjvoL^cc von dvoiycD^ u. s. w. (Morosi p. 102.) 

VII. [Or ft = ^. 

0t findet sich, angeblich einem ^ entsprechend, z. B. in 
tsak. (ftccLvov (ftenu) == vulg. taiva) brate, 
„ &(ptaT6 (äftate) = atlftitog, 
jedoch lässt sich diese Verschiedenheit leicht so erklären, dass 
die tsakonische Form aus oÄrao, die gemeingriechische dagegen 
aus etlfo weitergebildet ist. 

Ueber trap.-kypr. q)tslQa = vulg. fstQa ist oben gehandelt 

worden.] 

§ 12. 
Vom Jod und Spiritus. 

I. Jod. 

Das Jod des Neugriechischen ist niemals ein aus vorhisto- 
rischer Gräcität erhaltener Laut, sondern hat sich aus e oder i 
entwickelt, wenn ein Vocal folgt. Graphisch wird es verschieden 
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dargestellt, nämlich durch y vor e, i; durch yi vor a, o, u.*) 
Wir setzen in der Umschrift j für diesen Laut. 

a)j = t: 

yBQBvto (jerevo). [eQ6V(o, 
yegaxL (jeräk^i). iV^al, 
yiatQog (jatrös). latgog^ 
yvakC (jali). vskoq^ vakog^ 
ßdyia (väja). ßäcaj**) 
%iQyiu (%^erja). xsQia, xetQsg, 
naiSyia (pedjä). %aiSCa\ 

b) TJCaryioviiccL (patjilme). Ttaxio^iai^ 

vtTiQyLOv^aL (dirjiime). ivrrjQBoiiai scheue mich, 

ityid (itjä). kea^ 

övxyca (sikjä). iSvKia^ 

ägyiog (arjös). agcctog^ 

'Oßgycog (ovrjös). 'Eßgatog**"^) 
{r vor e und i = j nach § 2, I.) 

Dass das y in Verbalformen wie ßaöiXsvyo) nicht ein er- 
haltenes uraltes Jod ist, werden wir später zeigen. 

IL Spiritus. 

Der Spiritus asper ist vollständig verschwunden, ähnlich 
wie das h in den meisten romanischen Idiomen. Es lässt sich 
kaum ein einziges sicheres Beispiel für die Behauptung beibringen, 
dass er sich in einen verwandten Laut verwandelt habe und in 
dieser Gestalt noch hier und dort seinen Einfluss zeige, lieber 
consonantische Zusätze, in denen man zum Theil eine Wirkung 
und Spur des Spiritus asper hat erkennen wollen, wird sofort 
gehandelt werden. Namentlich muss es uns Wunder nehmen, 
dass. er sich auch nicht in der Gestalt des % erhalten hat, wäh- 
rend doch z. B. ein h in entlehnten Wörtern regelmässig durch 
X gegeben wird. 

In einem einzigen Beispiele geht x vielleicht auf den Spiritus 
asper zurück. Wir meinen das trapezuntische 


*) Gewöhnlich schreibt und druckt man jetzt allerdings erst den J-Laut, 
hierauf den folgenden Vocal und verbindet beide durch einen darunter ge- 
setzten Halbkreis, z. B. latQog, TtaiSid, difrjog, 

**) Ev. Johannis XII, 13: ßata xmv tpoivUoiv, Aegyptisch bä. 
***) Wir schreiben nur in diesem § yi für j, sonst einfach t im Inlaut. 
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xdtaka (;|^ätala). v^iaa^ Tcaidta] cf. Hesych.: ataXd, vt^Ttia^ 
anaXa. 

Zwischen %ataXa und ccTaXd wird doch wohl eine Zwischen- 
form axaka oder arakd anzunehmen sein. Ueber die Form %&- 
taku cf. loannides S%au6xixri in dem Wortverzeichniss und Pro- 
todikos 'iSicDtLxd p. 17, welcher letztere SxaXa schreibt, üeber 
den Spir, asper im Altgriechischen cf. Curtius Grdzg. p. 676. 

Die Formen [led'avQtoVj kyprisch Ttrjd'dQxov (me-ö-ayrion, 
pi-ö-ärkon) = [istavQiov übermorgen, beweisen an sich noch nicht, 
dass man das Wort avgcov zu irgend einer Zeit aspirirt sprach, 
denn d' entwickelt sich, wie oben gezeigt, im Vulgärgriechischen 
oft genug aus t ohne erkennbaren Grund.*) Auch in der epi- 
rotischen Form dg)LiCQd^ofLac (afikräzome) lausche = i7ci'-\- dxQO- 
d^oiiai beweist das <p noch nicht, dass man wirklich jemals 
axQod^o^aL mit dem Spiritus asper gesprochen hat. Wie wenig 
neugriechische Fricativae in solchen Zusammensetzungen auf wirk- 
liche alte Aspiraten schliessen lassen, beweist z. B. das tsakonische 
dq)6xL0VQi (afök^juri) == ajrorv(»oi^ der Nachkäse (^inaidri xata- 
öxavd^ataL vötsqov aTto rov xvqov^ Oikonomos p. 63), wo na- 
türlich in keiner Weise von einem Spiritus asper die Rede sein 
kann. 

§ 13. 
Vom oonsonantisehen Zusatz. 

Die Consonanten, Welche meist ohne erkennbare Ursache im 
An-, In- oder Auslaut hinzugefügt werden, sind zunächst die 
weichen Fricativlaute, sodann die Nasales und Liquidae, endlich 
die Spiranten s und j. 

I. r {y oder j) 

a) im Anlaut 

vor Vocalen, meist e oder i : 
yatfia (jema). al^a^ 

ysQTjfios (jerimos). iQi^fLog^ z.B. im Kyprischen, Lokrischen 
u. s. w., 

yvvvi (jini). vvvi] Pflugschar, 


*) Wenn Ammonius p. 196 sagt: ^ara nvsvfia ßagpagi^ovaiv^ 'of Xs- 
yovtsg avQiov daascag^, so meint er offenbar ^ot y^aipovtsg etc.', denn zu 
seiner Zeit wurde der Spiritus asper sicher nicht mehr gehört. 
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yotxos (jikos), auch yiovTcog (jükos). epirotisch === olxog 
mit der Bedeutung ^grosses Zimmer'. 

Diesör Vorsatz ist namentlich im Kretischen beliebt, cf. kre- 
tisch yij (ji) = ^. Ebenso im Parischen, z. B. yri toiko yfi ixstvo 
(Protod. ^ISifQtiTca p. 24). 

Kret. yelg (jis) = slq. Ueberhaupt wird im Kretischen zwi- 
schen dem Artikel in der Form ij, tJ, ot und einem mit e oder 
i beginnenden Nomen stets ein j eingeschoben. Ferner: 

yiXkst ai (jellete). kyprisch = «AA^trat.*) Ganz ähnlich setzt 
das Slavische j vor, cf. ksl. jes = esse, jesti = iöxl u. s. w. 

Auch vor u erscheint y, z. B. 

yovkv (yült). ovkov Zahnfleisch. [Defilier hat es sich viel 
Mühe kosten lassen, um das y .in diesem Worte auf ein / 
zurückzuführen. Er leitet es von einer selbstconstruirten Form 
Vulva ab, die er aus der y^Jsi bildet. Cf. Neograeca p. 243.] 

yovQä (yurö) neben /Jov^Jiä, kyprisch = o^ovco, %Qix(0, (yovQä 
ist aus 6(>ot;o**) entstanden, indem o zu ov wurde, die Endung 
ovG) aber sich in die bekanntere c5 verwandelte.) 

Weiter steht y im Anlaut oft vor A und v, z. B. 
yXccQog (ylaros). XccQog, larus, 
yvsd'G) (yii6d'o). i/ij-ö-o, 
yvsfia (ynema). vijiiay 
yvdfpco (ynefo). vsvco. 

b) im Inlaut 

vor e und i: 

aysQag (ajeras), dem. aysQcixi (ajeräk^i) = ai]Q, 
äysQaxag (ajerakas) neben uEQaxag^ trapez. = tdQcc^^ 
NsQaycda (nerajida), kypr. = NTjQrjtgj vulg. Nsgocida, 

(üeber die neugr. NsQaidsg cf. N. G. Polites: Mskitri snl toiJ 
ßCov täv vB(oriQ(ov^Ekkriv(ov. ^Ev^Ad'rivaig 1871 p. 81. u. B. Schmidt: 
Das Volksleben der Neugriechen. Leipzig 1871 p. 98.) 

d-ayi [lov (-O-eje mu) z. B. kypr. = d^ad ^ov, 


*) Sakellariofl Kvtcq. IU p. 264 u. p. 279 nennt dieses y einfach ein Di- 
gamma, während doch die Wurzel von SXXofuxi, niemals ein Digamma hatte. 
(Cf. Curt. Grdzg. p. 537.) 

**) Sakellarios (Kvtiq. lU p. 259) nimmt eine Wurzel /o^ für oqovg) 
an, offenbar nur, um das ß resp. y der kypr. Form zu erklären. Aber die 
Wurzel ist ar, or und hatte nie ein Digamma. (Cf. Curt. Grdzg. p. 348.) 
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ayCta^ ayida (ajita, ajida). mittelalterlich, noch im Kreti- 
schen ßoYi%^£La = ital. aita, franz. aide. 

Femer denke man an vulgäre Verbalformen wie 

(ptai'yBLS^ q>taCy£v (ffcejis, fteji) = Tttaisig^ ntalai^ u. s. w., 
cf. fpralycD u. s. w. 

Vor a, o, u ist y eingeschoben, z. B, in 

[ivya (miya), daneben fivyia (mija). [ivta^ 

äßyo (avyö) oder trapez. dßyo (ovyö) = (oov (cf. p. 20. 21). 

ayovQog^ ^, o (äyuros) = acoQog (cf. Curt. Grdzg. p. 598) 
1) unreif, oftg^axcodi^s, ansTCtogj d^og] 2) jung (doch trap. ayov- 
Qog = avi^Q, ayovQcofisvog = vulg. ävdQsctoiiavog tapfer). Der 
Grammatiker Aristophanes las schon rj, 64 (cf. J. Bekker zu dieser 
Stelle) ayovQOV statt axovQov im Sinne von aoQov, [Eustathios 
zur Odyss. 1788, 56 erklärt die Form für thrakisch.] In dieser 
erst so spät auftauchenden Form können wir uns nicht ent- 
schliessen, das y für einen Stellvertreter von ursprünglichem Jod- 
Laut anzusehen, wir betrachten es vielmehr als vulgäres Ein- 
schiebsel. 

Die heutige Volkssprache kennt noch folgende Formen des- 
selben Stammes: 

aydQv (ayori). naiSlov a^QSv, Deminutivform von ayovQog 
mit ursprünglichem 0-Laut. 

ayovQiSa (ayuritfa). ^aoQig^ ofifpa^ ßotQvg^ ayovQccda 
(ayuräda) Unreifheit. 

[Der Ableitung des Wortes äyovgog von sanskrit. agru, zend. 
aghru (un vermählt), die Jul.- Schmfdt K. Z XIII, 296 versucht 
hat, widerspricht vor allen Dingen die unter 1. angeführte heu- 
tige Bedeutung des Wortes, die auch in der Form ayovQiSa zur 
Geltung kommt.] 

ayyovQog (an^guros) ist kretisch für ayovQog in gleicher 
Bedeutung. Die nasalirte Form ayyoQa (sie!) finden wir bei 
Hesychios erklärt durch ^a^, ötaqyukij, und dürfen nicht zögern, 
sie zu ayovgida zu stellen. Diese Form erinnert aber zugleich 
an byzantin.-neugr. ayyovQov, ayyovQi^ ayyovQiv (än^guron, 
an^giiri, an^gürin) == ^Gurke' und zwar nicht schlechthin = 6i- 
xvog^ sondern nach Skarlatos' ausdrücklicher Bemerkung im Xe- 
^txov = 6 (oiibg (öLXVog) TCQog diaötoX'^v tov iciTCovog^ also 
ayyovQov ^^ ayovQov (yy = y nach p. 46). (Der TtdjccDv öixvog 
wird in der Volkssprache bekanntlich tcbtcovi genannt.) Hiemach 
können wir das von Hesychios überlieferte ayyoga nur als eine 
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sehr späte, vulgäre Bildung betrachten.*) [Vanicek: Fremdwörter 
im Gr. u. Lat. Leipzig 1878 p. 1 hält freilieh (nach Hehn) das 
Wort ayyovqiov für persisch- aramäisch.] 

Auch in Fremdwörtern tritt der Zusatz y ein. Cf. 

kayovxo (layüto) = deutsch: Laute, ital. liuto. 

Namentlich findet sich ein solches y vor den Verbalendungen, 
wena ein Vocal oder wenn ein v vorhergeht, z. B. 

TtkaiyG) (kleyo). xkaCiOj xaiyo (k^eyo). xaico^ tpraCyao (fteyo). 
TttaicDj — dialektisch ferner: Ttovkdyo (pulayo). Ttcakda)^ ttiQdyco 
(tiräyo). triQB(Oy auch z. B. iQcitaya (erötaya). rjQcitcoVj ßaöc- 
kavyo (vasilevyo). ßaöLkevG)^ xXddsvyio (kladevyo). xXadsvci^ 
d^kißyiD (d^liyyo). d'kißcoj tQißyo (trivyo). tQvßcOj z. B. im Kre* 
tischen. Ueber Formen wie xoßyo^ d^dßyo)^ ^dßy(o u. s. w. cf. 
p. 18. 

Dass hier natürlich nicht an einen erhaltenen uralten Jod- 
laut zu denken ist, wie Maurophrydes**) in' Kuhns Zeitschr. VII, 43 
will, ist schon deswegen schlechthin unglaublich, weil uns bis 
ins Mittelalter hinein kein j, noch viel weniger y in solchen For- 
men, wie die obigen sind, begegnet. Wer will denn überhaupt 
im Ernste glauben, dass sich jemals irgendwie im Neugriechischen 
uralte Laute erhalten haben könnten, denen wir im Altgriechischen 
nicht auch schon begegneten? Wer kann uns auch nur ein ein- 
ziges sicheres Beispiel anführen? Auch Georg Curtius legt solchen 
Formen mit vollem Recht kein Gewicht bei (cf. Grdzg. p. 663) 
in Hinsicht auf die Frage nach dem Jod-Laut. 

Man erwäge ausserdem, dass die Vulgärsprache die Verbin- 
dung der beiden Laute ß und y sehr liebt und aus keinem an- 
deren Grunde z. B. {i)xßdkX(o in ßydXXco^ (i)xßaivo in ßyaCv(o 


*) Dass Hesychros^ Lexikon in seiner jetzigen Gestalt neben sehr alten 
Wörtern auch ganz späte, vulgäre Formen enthält, ist bekannt. (Cf. M. Schmidts 
Epilogus: glossae Bomanae et inferioris Graecitatis portenta.) Zu diesen 
rechnen wir z. B. auch mit W. Röscher (Curt. Studien IV p. 126) xaßov, 
naiinvlov i. e. ^ein gekrümmter Gegenstand' neben %aftoV. nafinvXov, cf. vul- 
gärgr. xccnogy %aßoQ^ X^ß^S, xaßvd = (pifiog, lat. hamus, cf. § 2, 6. 

**) Maurophrydes (cf. die Einleitung) ist der Erste, der die Resultate 
der Sprachvergleichung auf das Griechische in seiner Gesammtheit (mit 
Einschluss des Neugriechischen) angewendet hat, jedoch ist zu bedauern, 
dass er mit einer eigenthümlichen fiuvCa neugriechische Formen ganz un« 
passend zum Belege für gewisse das Altgriechische betreffende Hypothesen 
zu verwenden sucht und namentlich gern Uraltes im Neugriechischen 
findet. 

F07, Griechische Yulgärsprache. 5 
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verwandelt. Das Epirotische schiebt ferner in vulg. ovyia = oa, 
ol'a nur aus Vorliebe zu der Verbindung ßy ein ß ein und sagt 
ovßyia (üvja). Aus xatsvoÖLOv ^glückliche Reise' machen z. B. 
die Einwohner von Syme 

xataßyoSco (katavyödjo), indem sie hier das y offenbar 
nur wegen des vorhergehenden v, ß einschieben, um so wieder 
die beliebte Verbindung ßy herauszubringen. Hierher gehört* auch 
das Participium 

xataßyod(oiiBvog (katavyodomenos), das Meyer p. 28 be- 
spricht. Durch dieselbe Neigung zu der Lautverbindung ßy ist 
ftuch aßyo (avyö) aus (oov geworden, indem die Form (66v drei 
Stadien der Umgestaltung durchlief, nämlich: 1) dßov (ovon). 
trapezuntisch, 2) dßyov (ovyön). trapezuntisch, 3) aßy6(y) (avyö). 
vulgär allgemein (a = o), wie oft). 

Ganz in derselben Weise wie in diesen Beispielen wurde also 
z. B. aus ßaCikevo i. e. ßaöikeßco — ßaöiXdßya)^ aus tQLß(o wurde 
tQißya) u. s. f. 

Hier bemerken wir, dass die Verba auf evcD, evyix) im Tsa- 
konischen auf syxov ausgehen, cf. 

TtatSayxov (peden%u). Tcaidsvco^ navtQayxov (pandren^u). 
imavdQBvco^ Ttevrjveyxov (peniten^ku). ^svrjtsvcD^ na6xQiyxov 
(pastren^u) = vulg. TtaötQSvo) reinige, aber auch Ttakaiyxov 
(palen^ku). TtaXato j 7taQa%ovayxovyiBVB (paraponen^kümene). 
TtagaTtovBoiiBvog. 

Vor A und v wird y ebenfalls oft eingeschoben, cf. 

^öyXriöiiovä (poylizmonö). kyprisch = dytoXriaiiovci vergesse, 

ayvdvtta (aynändja) = ivavxla^ 

6vyvBfpo (siynefo). kretisch = övvvB<pov i. e. vatpikri u. s. w. 
Cf. § 2, I, 6. Auch j entwickelt sich manchmal im Inlaut vor 
o oder u. So sagen die Kreter 

XQLyiog (krij6s). XQioq^ 
die Lokrer: kayiog (lajös). Aaog, 

AayLOVLdag (lejonidas). AacDvidag^ 

SayioSo^ig ('9'ejotfösis). SaoSdCLog, 

IL J 

erscheint nur selten als Zusatz, z. B. 

SoiaxL (djäk^i) = ofaS, nach Skarlatos das Holz, mit dem man 
das Steuerruder dreht. Im Kretischen sagt man ÖBXBt (dekH) 
neben ixat. 


- 67 -- 

III. B 

ist ein recht häufiger Zusatz im Vulgärgriechischen, den man 
nur zu oft fälschlich für ein f gehalten hat. 

a) Er erscheint im Anlaut namentlich im kyprischen Dia- 
lekt. Man vergleiche folgende kyprische Formen: 

ßovLxov (vonikön) = *6vix6v^ ovog^ 

ßovQxov (vürkon) = ovqiov^ z. B. ßovQOcov aßxov = ov- 

QIOV (OOV. 

ßovfpa (vüfa) = ^vgyriy tb BQyakalov f^g i^avtLxrjg^ 
ßovQci (vurö) = oQovo, "^Q^X^^ cf* § 2, III, 3. 
Der Zusatz eines v vor o und u ist aus dem Romanischen 
bekannt, cf. lombardisch vung = unus, vott = octo, vura = 
(h)ora, volzä = ital. osare. Auch im Slavischen entspricht, wie 
bekannt, ein vo sehr oft einem o. [Sakellarios Kv%q. HI, p. 255 flf. 
nennt das ß in den genannten Formen einfach Digamma und 
muss in Folge dessen z. B. für ßovvmv eine Verwandlung des s 
der >/ös in Digamma nebst Umstellung annehmen (os = /o)! ! 
Für ßovQä setzt er eine doppeltdigammirte zweisilbige Wurzel 
J^OQvJ^ an, die natürlich reine Erfindung ist, da das Verbum 
oQovo zur j/är zu stellen ist. Cf. Curt. Grdzg. p. 348. — Nicht 
hierher gehört kyprisch ßoQÖog oder ßoQtog (vördos, v6r- 
tos). ri^iovog a^r^Vy das auf latein. burdo, burdonis zurückgeht, 
wie die im Mittelalter üblichen Formen ßoqSiov und ßoQÖcivLV 
hinreichend beweisen. Das Wort ist im Spanischen erhalten 
burro = ovog. An einen Zusammenhang mit altgr. OQCvg^ jon. 
ovQsvg ist nicht zu denken.] 

b) Im Inlaut entwickelt sich ß gern hinter einem u, z. B, 
(a)noQovßä (poruvö). kyprisch = anoQovcDj cf. Sakell. KtmQ, 

ni, p. 241 von der fallenden Baumbluth und metaph. von schwer- 
kranken Menschen. Diese Form bildet einen eigenthümlichen 
Beleg zu Eustathios' Bemerkung (p. 1654, 20): 'HQaxXsidrig q)ri0l 
tovg na(ig)vkLOvg akkcog XQV^^^'' t^P ß ^QOtid'svTsg avto Ttavtbg 
qxovriBvtog, xo yovv (pdog g)dßog g)a6l xal ro diktog ßaßakiog, 
ovrcD Sh xal tb oqovco OQovßio keyov^i xal ^eQLöTtofiivcag dh 
oQovßä.'^) Ueber das ß in OQovßco cf. Curt. Grdzg. p. 573. 


*) Wenn die Behauptung, dass die Pamphilier vor jeden Vocal ein ß 
gesetzt hätten, auch in dieser Ausdehnung entschieden falsch ist, so ist 
doch die Richtigkeit der Beispiele gesichert, mit Ausnahme von ßaßiXiogy 
dessen erstes ß weder aus der Etymologie noch aus der vulgären Art des 

6* 
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xovßäve (kuväne). tsakonisch = xvdveog^ [lakas. [üeber 
xovafia cf. Curt. Grdzg. p. 535.] 

xovßaxas (küvakas). vulgär = xoa^. Hesych. 

ovßa (üva). trapezuntisch = oa, sorbus Sperberbaum. 

ovßta (üyja). epirotisch = vulgär ovyia i. e. äa, oi'a. (Be- 
deutung: 1. XQOxri täv vq)a(SfLdt(X)v, 2. 7CttQvq)i]y AcSfta, ksyvov,) 

Mit solchen Formen vergleiche man ital. continovo. continuo, 
Genova = Genua, manovale = manuale, rovina = ruina, ve- 
dova. vidua. (Diez I p. 188.) 

Auch sonst entwickelt sich ß zwischen Vocalen, z. B. 

ßaßvt,(Q (vavizo) ,, belle" neben yaßyi^cr = ßaü^co (z. B. 
xvvsg yccQ ßav^ovöLVj ov av [ir^ ytvciöxcD^iv, Heraklit bei Plutarch). 
Das Wort ist ohne eingeschobenes ß im Tsakonischen erhalten 
ißav^ov (evaizu). ßocccD schreie, rufe. 

XQußä (travö) „ziehe" = traho. 

Vor Q ist ein ß eingetreten in 

öxsßQciva) (sk^evröno) = öxl^^oo krümmen; sich krümmen. 
Im Tsakonischen fällt manchmal ein Gonsonant (namentlich X) 
zwischen zwei Vocalen aus, und es tritt dann ß ein, z. B. 

vo = vdcDQ gen. vßdtov (ivätu), pl. vßata (ivata). vöara, 
m., akks (äle) = akkoq^ fem. dßa (äva). akkriy indku (mäli) = 
^^Aoi/. pl. li&ßa (mava) = ftiJAa. 

IV. M. ' 

M entwickelt sich häufig vor ä, indem das n zugleich in b 
übergeht, z. B. 

Xs^Tcida (lembida). ksTCcg die Messerklinge, 

6 (in kl] (ombli) = OTtki]^ txvog iicnov^ 

oiincjg (ömbos) = oncog im Trapezuntischen, 

^oviiTtakov (rümbalon) = ^OTcakoVj 

ötoviiTtavi^co (stumbanizo) == ttmavc^Oj xoTtavi^co, doch 
ist Tv^Ttavov und tviiTcaPL^co schon im Altgriech. neben tvjtavov 
.und tvTtavc^G) gebräuchlich. 

oxxoyinQig (o;|^tombris). October. Cf. rumänisch octomvrie 
nach Analogie von September, november, december. 

d^TCccQd^svog (ambär-ö-enos). arkadisch = naQ%'ivog^ vulg. 
anag^evog. 


Zusatzes zu erklären ist. Cf. Ahrens de d. d. 49 Anm. und Curt. Grdzg. 
p. 402. 
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cc^^cid'G) (amböO-o) ,,stosse weg'', vulgär auch ccTtcid'CD i. e. 
d^cod'ä^ cf. p. 28. 

Aus dem Gebiete des Romanischen vergleiche man ital. 
strambo = strabus, portug. trempe = tripus, provenf. sembeli 
= sabellinus, franz. Embrun = Eburodunum. (Diez I, p. 305.) 

V. N. 

a) N stellt sich oftmals im Anfange vocalisch beginnender 
Substantiva ein, z. B. 

vriXiog (niios). riXiog bei den Thrakern, Kypriem u. A,, 

vrixos (p^X^^)' VX^S = aQfiovia [iovöikt] nach Joannides 
(Ztari^tixT] im Wortverz.). 

voixöxvQLg^ auch öTCLtovoixoxvQig u. f. volxoxvqcc (ni- 
kok^iris; spitonikok%is, niko^irä) Hausherr, Hausfrau {olxog^ 
xvQiog^ 07citt = hospitium == Haus). 

voQog (noros). 6(^)^6g im Kretischen und Kyprischen, 

vvnvog (nipnos). vicvog^ epirotisch und theräisch, 

väfiog (nömos). cSftog, davon TtQOVci^L (pronömi), z, B. im 
Dialekt von Thera = i^tciiiLOv ötQcifia tov ax^oq)6Qov. 

vovgd (nurä). ovQa^ 

Nttdrjg (nädis). '^^Srjg^ z. B. in kretischen Volksliedern, 

Natvog (nenos). Alvog^ 

NaßaQtvog (navarinos). ^AßaQtvog^ 

rj Nlo (üö). '7og, 

NixccQLa (nikarja). ^IxccQva^ 

NCSa (nida). "loa. 

Da sich dieses v durchaus nur in männlichen und weiblichen, 
niemals in sächlichen Wörtern findet, so bestätigt sich, was schon 
Koraes vermuthet hat, dass es nämlich ein Rest der Artikelform 
tov und rriv sei. Freilich hat auch dies v der Digammomanie 
hier und dort zum Opfer fallen müssen. 

[Auch im Romanischen finden wir, wenn auch selten, ein 
vorgesetztes n. Man vergleiche z. B. franz. nombril mit ital. 
ombelico oder lombardisch narranz mit arranzo und lombardisch 
nignal mit egal. Worin mag dieses romanische n seinen Grund 
haben?] 

b) N als phonetischer Zusatz im Inlaute findet sich, wenig- 
stens scheinbar, hauptsächlich im Verbum, indem es sich an den 
Präsensstamm anfügt, jedoch geschieht dies nur in zwei Fällen: 
1) wenn ein Vocal vorhergeht, 2) wenn A, q^ % vorhergeht. 
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Ein Einfluss auf die Entsfehung der Endung vo hat gewiss 
vor allen Dingen das vielgebrauchte, Ttotä und 7tQdö6(o vertretende 
xdiivco oder wie man auch spricht, xdvco^ gehabt, femer die zahl- 
reichen Verba auf dvco^ aivoo^ vv<o^ ivcD^ sodann Formen wie 
dstxvvG), ^covvvOy XLQvdco neben xvqvtkil^ TCSQvdo) neben TciQvrjiii 
und manches Aehnliche, aber in jedem einzelnen Falle den histo- 
rischen Grund für dieses vcd anzugeben, ist eine ungemein ver- 
wickelte Aufgabe, die selbst durch Maurophrydes' detaillirte 
Untersuchungen im Jokl^lov keineswegs befriedigend gelöst wor- 
den ist. Wir beschränken uns an dieser Stelle darauf, eine Ueber- 
sieht über die Verba mit der vulgären Endung v-cn zu geben. 

«) V'(o bei vorhergehendem Vocal. Am regelmässigsten 
nehmen die Verba auf oo diese Endung an, z. B. 

aTtkdvao^ ditkaiveig^ ditXdvBL^ anXdvo^sv^ aTckcivsrSj ankd- 
vovv == a^tXä^ ccTtXotg u. s. w. breite aus, strecke aus. 

Ebenso 

d'avatdvo (-O'anatdno). d'avatocD^ 

d'viicivco ('9'imöno). d'viioco erzürne, bin zornig, 

etvkcivcD (stilöno). ötvXoo), 6triQtic3j VTtSQsidOj 

v-ilfcivco (ipsono). v^oo, 

(pavsQcivca (faneröno). q>av£Q6(Oj . 

XQViicivG) (%ris6no). xqvöog) u. s. w. 

Verba auf civtw^L gehen jetzt ebenfalls auf civco (civvio) 
aus, indem die Endung fbt überhaupt verschwunden ist, also 
man sagt 

^civo (zono). icivvviiL^ cf. ^ovvvco, 

Xcivco (x6no). ^cji^i/vftfc, cf. ;|ja)vi/t;05 

6t Q civco (ströno). 6tQcivvvyn^ cf. ^tqcovvvco, 

[Manche Griechen unterscheiden in der Schrift zwischen öno 
= oco und öno = civw^iL^ indem^sie ersteres ovcj und letzteres 
civcD schreiben. Doch nach den Lautgesetzen der alten Grammatik 
müssen sie natürlich in beiden Fällen civo schreiben.] 

Hinter a erscheint v in folgenden Verben: 

nidvfo (pjäno). övXXa^ßdvco ergreife, fange. Cf. aor. ijtcaöa 
(Acta Apost. ni, 7). Wahrscheinlich ist dieser Aorist = iniaöcc 
von 7tL6^c3^ cf. Theokr. IV, 35, und Ttidvco entspricht einem md^o 
in derselben Weise, wie 

ßdvo (väno) in der heutigen Volkssprache einem ßd^cD i. e. 
ßcßd^co „setze, lege, stelle '^ entspricht. [ßd^cD ist der Bedeutung 
nach zusammengeflossen mit ßdXXco^ so dass sich jetzt folgende 
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Formen in ganz gleicher Bedeutung neben einander zeigen: 
ßccXko)^ ßd^<o^ ßdv(o^ dialektisch sogar ßalv(o = tcd'rjiii. Der Her- 
kunft nach ist jedoch ßdXkto von den übrigen Formen streng zu 
sondern.] 

6iiavGi (spano). 0%a(o in der Bedeutung =? %'Qav(Q ^ 

xkdvcD (kläno). xldca, obscön = TtiQdofbai^ 

%dvm (;cäno) „verliere" = %a6(xi^ a^okXvfiL^ davon 

^sxavo} (kse;|jäno) vergesse = ^x + %dv(o. 

Hinter s erscheint v in 

div(o (tfeno). tffö „binde" und 

ößsvco oder ößtlva) (zven(>> zvino). ößsvwiiL. [zvino mit v 
zu schreiben, wie die meisten Griechen es thun, ist doch wahr- 
lich kein Grund vorhanden, auch nicht nach den Principien der 
in Griechenland herrschenden Orthographie, die sich bei der 
Schreibung vulgär veränderter Vocale immer möglichst nach den 
Regeln der altgriechischen Lautlehre richtet.] 

Hier erwähnen wir 

d(piv<o oder aq>i]V(o (afino). dfpirjiii. 

Merkwürdig ist die Form divo (tfino) neben didio, dialek- 
tisch kommt auch ädvco und öovvo vor. [Sonst giebt es noch 
folgende Formen dieses Verbums: d(y(o oder dovyca im Pontischen, 
dico im Kyprischen, Slov im Tsakonischen.] 

ß^) V'O oder v-ao bei vorhergehendem Consonanten, nament- 
lich Q^ Cf. 

(piQVio (ferno). g)iQ(o^ dsQvo) (demo). dsQto (auch daiQvco 
geschrieben), naCQVfo (perno) = inaCQio im Sinne von Xaiißccvco^ 
öBQvco (serno). afvQco^ yeQvcD (jemo). yvQO d. h. xXiv(o^ xkivo- 
fiai (v s= £, wie oft). Dies sind Bildungen, die sehr an lat. 
cemo, spemo, sterno erinnern. 

nBQvuGi (pernäo). TtaQuco^ duQxoiicci^ cf. TteQvi^iii, ysQvdo 
(jernäo). y^^ao, yriQdöxco^ xaqvda (k^emao). x€Qd(o im Sinne 
von iyxscOj cf. xiqvdco^ xiQvrjiii, 

Nach X findet sich ebenfalls v, z. B. 

TtaQayysXvco (paran^g^elno). naQayyeXXco ^ die Kreter spre- 
chen TtaQayyBQVfo (paran^g^emo). — ötsXvfo (stelno). öreXXa}. 

xaXvä (kalno). xaXä (hauptsächlich TtQOöxaXä tplXovg elg yd- 
fiov)j 6g)aXvd(o (sfalnäo). dö<paXi^(o^ im Kretischen «^ xXeico 
(z. B. 6q>dXva tri noQxa, xXstöov triv d^vQav)^ aTtoXvda) (apolnäo). 
dfpiriiiL (z, B. KTtoXvcc tov. aq)eg avrov). Man leitet dies mit Recht 
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auf ccjtokvcj zurück, wie das Tsakonisclie beweist. ccTtoXvco^ 
tsak. = TtiiiTCO)^ öreAAcD.*) 

Nach X (^-us x) findet sich v in 

Selxva (ßixno), decxw^iLy dsixvvcD. (Hier ist das v der vul- 
gären Form offenbar aus dsiKvvo erhalten.) 

dLcixvG) (djö^no). dLcixco. Merkwürdige Analogiebildungen 
sind ferner: ocQ^dxvcj (arpä;|jno). «(jjrago und qcxvg) (rixno). ^ijtto. 

c) Während die heutige Vulgärsprache im Allgemeinen jedes 
auslautende v der Nomina zu tilgen sucht, ist es interessant zu 
sehen, dass einige Dialekte, wie z. B. daö Pontische, im Gegen- 
satze hierzu auch solchen Wörtern ein v anfügt, die im Alter- 
thume auf einen Vocal ausgin^n, z. B. trapezuntisch: 

ovsiiav (öneman). ovoiia^ 

ysQayiav (jeraman) = ^yrJQaiia^ yVQ^S^ 

däiiav (döman) == Säiia Dach (17 öreyi] ^ xatBOxsvaö^evrj 
ix Ttrjkov nach Joannides p. ca), 

i^oidrjiiav (eksidiman). i^oidrifbu {(Scg)^ 

iÖQCofiav (idroman). vdQco^a (auch schon bei Aristoteles), 

xd^liav (käman). xav^a, 

x6^(iav (köman). xoft/ia Stück, 

läfbav (löman). Acäfta = Kleid, 

^vyakav (ksiyalan). 6|v ydkaj 

Ttijiiav (piman). Ttrjfia, xaxov^ 

Qciliiiav (räman). ^dii^ia Faden. 

Auch dem Kyprischen, das bekanntlich das v in der Endung 
IV =: cov bewahrt, ist dieser Zusatz nicht fremd, z. B. 

yQa^liav neben y^d^^a „Brief', 

TCQ&fbav neben TCQcc^a = TtQccy^a^ 

^d^iiiav neben %'d^iia = d'aviia^ 

Otoiiav neben ötoiia u. s. w. 

Hiernach sind auch die mittelalterlichen Formen zu beur- 
theilen, wie <pv0riiiav = (pvörjiia^ fe^iiav = ipav^iia^ öd^fiav = 
ady^a^ ysiifiav »^ ysviia u. s. w. 

Im Trapezuntischen (ebenso im Kyprischen) kann schliess- 
lich an jede auf a ausgehende Form eines Nomens oder Prono- 
mens ein V antreten, z. B. 

*) Auch ausser im Verbum stellt sich dialectisch v hinter X ein, cf. make- 
donisch xiXvoi. ixihii) = x^^^oi. Das Makedonische begünstigt die Ent- 
wickelung von v auch hinter a und sagt z. B. noavoi^ oavoi, xoovoi 
(p6zni, 6zni, tözni) ss noeoi^ ocol^ toaou. 
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TtatSQav = TcaxBQa^ ysvatxav = ywatKa^ 

iliivav = vulg. iiiava^ iiiB^ iöevav = vulg. i^iva^ Ce^ 

evav = €va^ ev u. s. w. 

Im Trapezuntischen sagt man sogar statt des Nominativs 
auf og — ovj z. B. 

6 avd'Q(07Cov = 6 avd'QCOTtog^ 6 £tavQOV = 6 UtavQog^ 
auch 6 iksTtov = vulg, aXsnov^ cckcinri^ u. s. w. 

Aber auch in der übrigen Sprache findet sich wenigstens in 
einigen Wörtern ein v angefügt, z. B. 

[11^ V (min) == [i'^ (z. B. vä ^i^v = tva iirj^ fujv auch Frage- 
wort). 

So besonders in einigen Imperfectformen des Verbums ftfiat 
„ich bin": 7](jovv (isun). ^öo du warst, rjtovv oder ritav (itun, 
itan). ^To er war, [i^iiaCtav (imastan). i^^sd'a wir waren, auch 
si'iiaötav (imastan). stfisd'a wir sind]. 

VI. A. 

A als phonetischer Zusatz im Anlaut erscheint in der kre- 
tischen Form 

kovQLO (liirjo). ovQvov (coov)*) 

Im Inlaut stellt es sich ein bei folgenden zwei Wörtern 

ykdöTQa (ylästra). yaOxQttj ydöTQtj^ hauptsächlich = Blumen- 
topf. (Dialektisch auch ohne L) 

Ttlcd'äQL (pli'9'äri). nC^og^ ayyog ^ ^vkivov fj Tti^hvov. Man 
vergleiche franz. enclume == incus. Das ital. fiaccola weist auf 
ein flaccola ==± facula. 

VII. P. 

a) P 'scheint rein phonetischer Zusatz zu sein in 
Qo^og (rozos). o^og^ xvXog^ xovövkog, 

b) Im Inlaute entwickelt es sich häufiger, z. B. 
ßccQöava (värsana) in einem epirotischen Liede (ta nokXa 

fiov ßaQöava) = vulg. ßciöava^ pl. von ßdöavog Qual. 

a<prQac (äftre) = aq>d'aL^ franz. aphtes. 

OTQccxog^ 6tQa%vSLv (strä^os, stra^^itfin) bei Du Gange = 
0td%vg. 

0tQax(oäi]g (straj^ötfis) = ötdxvg im Munde kyprischer Dorf- 
bewohner. 


*) So nach der gewöhnlichen Erklärung. Indes könnte das Wort sehr 
leicht aus oXo ov^io = „ganz windig^* entstanden sein. 
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6tQ6q>vka (ströfila). 6t8[i(pvla. Aber schon Moiris führt 
eine Form mit q an, indem er sagt: ötd(iq)vka, ^AttuxoC^ 6tQBH' 
qyuXa. '^EXXrivsg. 

tölqX^^g} (tsirlizo). tiXä, 

c) Eine paragogische Bedeutung hat das q im Tsakonischen 
gewonnen. Hier tritt es nämlich in dem Präsens und Imperfec- 
tum, das durch das nachgestellte Hülfsverbum ivL gebildet wird, 
vor letzterem ein, z. B. icolov-Q-ivi^ ^oCov-q-iß-i^ TtoCov- 
Q-dvi^ TCotvta-Q'iyiB (piureni, pindereme) = noiä u. s. w., 
^oiov'Q'diia^ TtoioV'Q'Söa^ TtoCov-Q-STcrj u. s. w. = inoiovv 
u. s. w. 

Femer entwickelt sich q in Verbalformen zwischen a und £, cf. 

va tpaQs (na färe)..?t'a 9>a(y)fl5» vaoQaQs (na oräre). Xvatdrig, 

vni. E. 

a) E entwickelt sich sehr häufig im Anfange consonantisch 
beginnender Wörter, mit Vorliebe vor x. 

6 ößäXog (zVölos). ßcilog, [üeber das männliche Geschlecht 
des Wortes cf. Lobeck. Phryn. 54.]*) 

^yovQog (zyuros) = yvQog, vom Haar: kraus. 

C7taQa%va (8pära;|^a). ßaQ&yxia^ 

öTtakäyyi (spalan^g^i). (paXdyyiov^ 

6novQyCx7ig (spurjitis). TtvQyttrjg^ ötQovd'og Sperling, 

UKaQÖaiiovka (Skar^amüla). KoQdaiivkrj^ 

UxccQTcad'og (Skärpa-O-os). KccQTCad'ogj 

6Kavti6%oiQog (skandzö^'^iros). aTcavd'OxoiQog^ ixtvog Igel, 

öxccQVog (skärnos) kyprisch. sldog äxQidog TtQaöivov XQci- 
[iccTog^ amsQov xal [isydloig 7ti]d'i]iia6L Ttfidciörjg (Sak. KviCQ, HI, 
p. 385) = {a)7iOQv6g^ cf. Hesych. axoQvol^ axtikeßoi, [Herod. 
IV, 172.] [Der Name war übrigens im Alter thume Schwankungen 
unterworfen, cf. oxoQvovg, tovg attsksßovg Hesych. und xccqov, 
^sydkrj axQig, Auch &xflQov, dxQida, KQtjtsg gehört hierher, cf. 
Heibig de dialecto Cretica p. 14. Aber aus dem vulgärkypri- 
schen öxdgvog auf ein ursprüngliches s zu schliessen und das- 
selbe in dieser Form erhalten zu glauben, wie Rothe (p. 46) dies 
thut, ist im Principe durchaus verkehrt. öxccQvog entsteht aus 

*) Dass dies vorgeschlagene a von der vulg. Mascalinform des Artikels 
svag herrühre, wie mein Freund Dossios: Beiträge zur neugr. Wortbildungs- 
lehre p. 67 will, kann ich nicht glaublich finden, da das a ja auch oft an 
Feminina und Neutra tritt, wie die folgenden Beispiele zeigen. 
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dem überlieferten äxoQvog nach den vulgärgriecluschen Lautge- 
setzen sehr einfach.] 

öTcovL (sköni). xovig Staub, 

[öxä^lia^ kypr. öKcciifiav (skäma) „Seifenschaum" wird 
von Koraes ganz falsch für 0xd<prj genommen (^Ataxt, 1, 45, cf. 
auch Skarlatos im Ac^lxov unter d. W.). Sakellarios (Kvtvq. III, 
p. 385) möchte das Wort von der y^i herleiten und fährt fort 
ro d' iv ccQXU ^ V Siya^iiia (!) xal iv akkaig noXltxXg 'Ekkrjv. 
Xd^€0t TCQOöt^d'stat. Das Wort ist nichts als das roman. scuma 
(cf. ital. scumaruola), ital. chiuma = lat. spuma, deutsch: Schaum, 
Dass aber das a antiquitus servatum sei, wie Rothe q. de Cypr. 
dial. p. 42, will, können wir durchaus nicht glaublich finden.] 

0x6 Qog (sköros). xoQig^ 

0xoQÖak6g (skortfalös). xoQvdakogj 

0xoQx6d£LXog (skorkotfilos). eine Eidechsenart in Faros = 
XQoxodstXog^ cf. Protodikos ^Idtottxd p. 68, 

0Xvß(O (sk^lVO) == XVTttCDj 

[0x(f6<pa (skröfa) „Sau", hängt allerdings mit yQO^g)dig zu- 
sammen, ist aber doch nicht als aus diesem entstanden zu betrach- 
ten, sondern zunächst Lehnwort == lat. scrofa schon bei Varro.] 

(t6) 0xBvtQ6v (sk^endrön). trapezunt. Stachel (aus einer 
vulgären Form xbvtqovlov^ die Endung lov fällt im Pontischen ab). 

0xovkog (skülos). trapez. = xäkog^ lat. cullus, 

0xki7Ca (sklepa). trapez. == xv7]q)rj {jtp(OQia0Lg trjg X6q)akijg), 

0tQaydkLa (strayäla). tQCDydha^ r^ay^/ftara, iQsßivd'oi %b- 
(pQvyiiivoi (cf. Koraes "Ataxr, IV, 7 1). 

Ein vorgesetztes s begegnet bekanntlich auch im Italienischen 
häufig, cf. spiagga = plaga, scalcare = calcare, sbulimo = ßov- 
ki^iiog^ smania = iiavia u. s. w. 

b) U tritt auch oft an das Ende. So namentlich bei Impe- 
rativformen, z. B. auf Thera 

%alQOvg (;t%us) „freue dich!", von vulg. xaigo^iai == x^^9^^ 

XQvßovg (krivus) „verbirg dich!" von vulg. xQvßco = xQVTtno, 

[Ob %alQovg auf ein xaCqB0o zurückgehe, vermögen wir nicht 
mit Sicherheit zu entscheiden, bemerken jedoch, dass die Endung 
00V = 00 im Imperativ noch viel gebraucht wird, z. B. 0td0ov 
„bleibe stehen!" xotfirJ0ov „schlafe!" l0ov^ auch i0o „sei!"] 

Ferner sagt die Vulgärsprache 

stdg (pes) = bItcb^ 

Sdg (des) = idl 
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[Es ist möglicl^, dass hier die Analogie von Formen, wie Sog^ 
d^eg wirksam gewesen ist] 

Aber auch an Adverbien tritt das g an, cf. 

iil^dg (epses). oipi = gestern Abend, gestern. [Vielleicht 

nach ix^^S-] • 

iTCSiSrjg (epitfis). iiceiSri, 

rotsg (totes) «« tota^ 

tcTtotsg (tipotes). tiTtots^ vulg. = ovdev u. s. w. u. s. w. 
Selbst das Substantiv nimmt zuweilen den Zusatz g^ cf. '^ yijg 
1 jis) = ri yrj. 

c) Im Inlaut stellt sich vereinzelt ein vor den starken 
Explosivlauten x t n ein, z. B. 

(fkovCxovvL (fluskiini). ßkr^xcov^ 

yoLCrrj (jisti). kyprisch = xomti^ (rcäv o^v^'O'oi/ der Hühner), 

XdöTtrj (läspi) Koth, Strassenkoth = kccTtri, 

[Dagegen ist in naöjtdki] (paspäli) == TtaiTtdlrj das als 
alt zu betrachten, indem die Form na^^dlri z. B. schon bei Ari- 
stophanes vesp. 91 vorkommt. Die Kreter sprechen icdöTcaQog 
(päsparos), eine Form, die durch Rückbildung wieder das ursprüng- 
liche Q der Wurzel zeigt. YÖtcÖq, cf. 07taCQ(o^ {0)7ta0%aQri = na- 
0%dkri^ cf. Curt. Grdzg. p. 289.] 

§ 14. 
Vom Wegfall der Consonanten. 

Dieses Gebiet ist namentlich gross, und wir können hier nur 
eine gedrängte üebersicht über dasselbe geben. Dieselben Laute, 
welche die Volkssprache in gewissen Wörtern hinzufügt, nimmt 
sie eben so häufig, ja noch häufiger aus anderen Wörtern fort, 
nämlich die weichen Fricativlaute, die Nasale und Liquiden und 
s und j. 

I. r (y und j). 

a) P = j im Aiflaut fällt im Kyprischen manchmal ab, cf. 
kypr. {y)ri%£VK(o ((j)itevko). yorjtevG)^ xatSTcddco. 

kypr. (y)vQ6VXG) ((j)irevko). vulg. yvQSvco „umhersuchen". 

b) In der Mitte des Wortes zwischen Vocalen schwindet 
kein Laut so häufig wie y. Durch diesen Wegfall gestaltet sich 
z. B. das Präsens des Verbums Xsy(o folgendermassen: 

Xico (leo), kdg (les), ksei (lei), Xdfis (leme), kdrs (lete), 
XivB (lene) = Xiyco^ kiysLg etc. 


- 77 - 

Dieser Wegfall ist namentlich häufig in den Dialekten von 
Kypros, Rhodos und Karpathos. Die Kyprer sagen z. B. 

aanä (aapö) = ayanä^ fisdlog (meälos). [isydkog. 
Aber auch die übrige Volkssprache kennt Formen wie 

ä (äi). ayioSj Xarivi (laini). Xayrivoq^ okCog (olios). oXCyog 
(oXiog sprachen auch die Taren tiner, cf. Ahrens de dial. dorica 
p. 87, und der Komiker Piaton verlachte den Hyperbolos wegen 
dieser Aussprache, cf. Herodian ü, 926 ed. Lentz.) 

öattta (saita). sagitta, 

TiatSi (paidi). nay CS lov^ 

Qolov (roloi). (DQoXoyiov. 

rriavi (tjäni). rriyavov^ z. B. bei den Theräern, 

q)ai (fai). *tpayCov^ tpayrnna Essen.*) 

Hier erwähnen wir noch folgende tsakonische Formen: 

övdrri (sjäti). d^vydtTjQj 

(pvov (flu), (psvya)^ 

rQcio (träo). tQciyog u. s. f. 

Vor A ist y ausgefallen in 

^svla (zevla). t^evykri. 

Vor /it schwindet y regelmässig. Man fasst diese Lautver- 
änderung gewöhnlich als Assimilation des y ^n ^i und schreibt 
daher gewöhnlich ft/it, z. B. 

nQcififia (präma) = ngay^na. 

IL d. 

a) Anlautendes ä wird im Vulgärgriechischen vor j oft ab- 
geworfen, cf. 

yia (ja) = Sid und yiatC (jati) = did %C; 
yvoö^og (jözmos) = rjävoöiiov^ yL(0[iatdQcs (jomatäris) 
idico^atLKog, 

b) Die Kreter sagen auch 

svyid (evjä). svSCa^ navöig vstov. [Die Sphakioten sagen da- 
für ßrivyid (vivjä).] 

Der kalabrische Dialekt unterdrückt inlautendes d vor j 
häufig, cf. 

Ttoyia (pöja). noöia^ TCoäsg^ ßovyia (vüja). ßotSia^ ßoeg^ 
^ovyia (rüja). QotSia u. s. f. (Morosi p. 100.) 

*) Dass neugr. faji = to (paysiv sei, wie einige wollen, ist nicht an- 
zunehmen. Vielmehr hat das Volk von Verbalformen wie k'tpccya^ tpdyon 
u. B. w. dies Wort frei gebildet, cf. n^oatpayiov, Ev. Joh. c. 21. v. 5. 
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Deffner (Neograeca p. 260) hat mit solchen Formen passend 
lat. ajutor = adjutor, ajuncta ^= adjuncta, possejatur etc. (nach 
Corssen I, 211) verglichen. Cf. Djäus = Juppiter. 

c) Im Tsakonischen fällt d ungemein häufig zwischen Vocalen 
aus^ z. B. 

dvov (diu), diScjy 

nova (püa). noSa^ 

^atvrov (maindu). ^aäi^cj^ 

öjtotXa (spoila). öTtodog (ila vulgär. Endung cf. xatka Hitze). 

axQata (a;|rraia). "^axQaäia Birnbaum, die vulgäre Plural- 
endung adsg erscheint im Tsakonischen als as. 

Auch im Dialekt von Kypros und Tenos und anderer Inseln 
des ägäischen Meeres fällt 8 zwischen Vocalen oft aus. Die Kyprer 
sagen z. B. 

<Jtc5 = SCSco^ sÜa^sv = sl'da^svj Jtrjci == Ttrjdä^ xXasvxo) 
= xkaäsvco^ og ^ov = dog ftot, i rov == Idd tov^ a^dliv = 
äd^aXcg, Cf. namentlich Sakell. KvjtQ, III, p. Xd'\ 

m. B. 

B fällt im Kyprischen gewöhnlich zwischen Vocalen aus, 
ßXdog (vläos). ßkdßog^ ßkocßri, ßlootoiiä (vlootomö). q)Xsßoto^äy 
q)oov^ac (foüme). (poßov^ai^ Xadvco (laono), vulg. Xaßcivo)*) 
u. s. w. Nach Sakellarios sagen die Tenier auch z. B. ovdi (üdi) 
für ßoväij ßcidiov. 

B oder v vor /it schwindet regelmässig, wie y. Auch hier 
nimmt man Assimilation an, z.B. jtks^^ovc (plemöni) = TtXsv- 
^(ovj l^^oQ(pog oder o[i^OQg)og (emorfos, ömorfos) = ev- 
[lOQffog. 

IV. J. 

A ist abgefallen, z. B. in dem kyprischen «Acä (alö) = kakü 
(wie «AcD, näg ich meine, dass . . .). Im Tsakonischen ist der 
Ab- und Ausfall des A sehr gewöhnlich, z. B. 

dßaCvov (avenu). vulg. XaßaCv(o = Xa^ßdvo^ 

ayo (ayö). kayog^ 

a^Ttov (ämbu). Xcc^tig)^ 

ccQvaxa (ärnaka). kccQva^j 

*) Im Kyprischen ist das Wort = <r«Z?^vta Jco , asl7ivi,diio(iai>, sonst = 
titQoaGHto. Das Wort scheint = altgr. Xcoßdca zu sein. 


hi 
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ccQovyxa (arun%a). IccQvy^^ 

axavB (a;^ane). kaxavov^ 

aov (aü). XaXäj 

li (ai). {i)ka8i{ov) Oel, 

oyo (oyo). koyoQj 

yaa (yäa). yaXcc^ 

^ovccQc (muäri). vulg. ^ovkccQi^ muliis, 

aßäia (avdea). vulg. aßddUa, ßdsUa Blutegel, 

ayea (ajea). ayekrj^ 

a^ioyta (amo^^ia). o^okoyia^ 

^dova (mäua). vulg. /tta^^ovA«,*) naQSiaC^ 

xaoyvcj^o (kaöynomo). xctkoyvcoiios u. s. w. 

M fallt öfters aus vor P-Lauten, z. B. 

aq)aX6g (afalös). o^ifpakos^ 

y6q>og^ auch yofpog (yöfos). yoiitpos = i^xvg^ 

öxvßaXa (sk^ivala). xv^ißaka^ auch xvßala. 

Vor V ist ft ausgefallen in 

xdvG) (käno). xdiivix) = jrotc».**) 

VI. N. 

N schwindet sehr oft vor d"^ z. B. 

(6) dd'og (aO-ös). avd^og (deväQcov) Baumbluth, 

yQod'og (yro^os). ygopd-og^ 

xokoxvd'i (kolok^iOi). xoXoxvv%"ri^ cf. § 4, II, 1. 

^sßLd-L (revi^i). iQsßivd-og, 

Dialektisch schwindet v auch zwischen Vocalen, so sagen 
z. B. die Lokrer 

xaevag (kaenas). vulg. xavsvag Niemand, 

ixsvo (ekjö). ixatvo. 

Bekannt ist, dass v gern am Ende der Wörter abfällt, regel- 
mässig ist dieses der Fall bei den Nominibus; also 

*) Das Wort xo ^dyovXo. yvdd'os, naQsuXy das in neneren Auflagen des 
Lexikons von Skarlatos merkwürdiger Weise mit fiijXov, dor. fjLoiXov yergli- 
chen wird, hängt offenbar mit lat. mala, maxilla znsammen. (yöiäg, cf. 

**) Von der Bedeutung „mit Mühe etwas verfertigen" (cf. Hom. II. 18, 
613. 4, 187. 2, 101. 8, 195. Od. 16, 105) gelangte man leicht zu der all- 
gemeineren des Verfertigens, Machens überhaupt. Jetzt bedeutet das Wort 
auch „thun". 
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rrj xoQfi (ti k6ri) = triv xoqtjv^ auch tfjv xoqti (tin^göri), 

rov Jtols^o (tömbölemo), ro ^^coA^^o (skolö). 6%oXetov^ 
ro TiaiSi (pedi) = naiSlov. [Die Deminutivformen auf iov 
werfen ausser dem v auch das o ab.] ro xaxo (kakö) = ro 
xaxovy aber 

rov xa;co (ton^gako) = rov xaxov. 

Das mittelalterliche Idiom sowie der heutige kyprische und 
pontische Dialekt bewahren das v am Ende, cf. 

kyprisch: [liav q)OQav £l%B svccv ßaöikia xbI%bv evav yviov 

(Sak. Kv%Q. ni, p. 151). 
xaxa ro xoq^Iv [lavtxiy/ xal xatcc ro ^tcolv noSiv 
(ibid. p. 133). 
trapezunt.: xakov zvQiy <y' Cov öxvXX^ rayyetoy (Joannides 

UtatLötcxiq p. 269). 
xoxxiVj xoxxisi^ yo\iovxai ro öaxxLV (ibid. p. 269). 

vn. r = n^ n^ 

Das Vulgärgriechische liebt die Nasalirung aufzuheben und 
sagt daher z. B. 

xsxQi (k^e^ri). xsyxQog, 

toxog (zö^os). aoyxos, 

xov6eX£ (küsele). tsak. = xoyxvXog^ 

övxcoQci (si^oro). övyxcoQä, 

^o^aA/go} (ro^alizo) „ schnarche '^ Weiterbildung von Qoy- 
Xti^cD =^ ^^7X^ (wi® 2» ß« tVX^^^^^ Von ilfsxd^o), 

Vni. 27. 

a) 27 fällt anlautend manchmal vor den starken Explosiv- 
lauten ab; z. B. 

xekstov (k^eleton) = ö^ccAfroV aufKythera. [Cf. Protodikos 
^ISicox, p. 34: ovSitBQov ini%'etov ano8i86^Bvov sig rov aQxov^ 
oiov „ro ifG)^l elvai xsXstov" u. s. w.] 

XccXbvco (%alevo). iQsvvä, ^i^rco = öxaXsvco^ 

nid'a^i^ (piO-ami). öTtcd-a^i^, 

üeber den Abfall des 6 im Altgriech. cf. Curt. Grdzg. p. 681. 

b) Vor ft schwindet ö im Kalabrischen auch inlautend, z. B. 
Koiia (köma) = vulg. Koö^iag^ 

Xrjiiovci (limonö) = vulg. krjöiiovci ,, vergesse", 
yxkeiinivo (glimeno) = vulg. xXsiC^dvog „geschlossen" (Mo- 
rosi p. 112). 
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Im Tsakonischen schwindet ö zwischen Vocalen in manchen 
Verbalformen, z. B. 

im partic. pr. f. g. wie oQova (orüa). OQciöcCy fpoQOva {to- 
nia). q)0Q<B6cCj iXnCt^a (elpiza). iknC^ov6a u. s. w. 

im fut. act. wie oQaov (oräu). *6()a^cj, (poQBOV (foreu). 
(poQ'^öco ^ oiyajtTJov (a^^apiu). äy<mrjö(X) u. s. w. 

im aor. act. wie iyiovQia (ejuria) = vulg. iyvQiöa^'*') i^v- 
gCa (emiria). i^vQiöa, i^riXsva (ezileva). i^r^kevöa u. s. w. 

Mit diesen Formen mag man die dorischen i}cki%äa^ xksäa 
u. s. w.; cf. Ahrens 11, 74 vergleichen. (Man sehe Deville p. 77.)**) 

§ 15. 
Von der Umstellung der Consonanten. 

Am leichtesten von allen Consonanten wird q versetzt. So 
schon im Altgriechischen XQadia. xagdla^ d-Qaövg. d-ccQöogj xqcc- 
roff. xäQta, xQLXog. xlqkoq und vieles Andere. 

tQcifpog oder tdQ(pog (träfos, tarfos). tdq)Qog, Auch auf 
den Herakl. Tafeln findet sich die Form tQ(ig)og. 

aSgifpL (adrefi), neben adaQq)L Bruder, 

TtovQvo (purno). nQolvov (Lobeck Phryn. 52), 7tQ(ot^ 

ßovQxog (vürkos) = *ßQvxog (cf. v7c6ßQv%ogy v7toßQv%iog^ 
TCBQißQvxiog ^oi^h.. Antig. 336). Bedeutung: Ikvg^ ^oX6g. 

Auch Hyperthesis d. h. Versetzung des q in eine andere Silbe 
kommt häufig vor, z. B. 

ccQ^iycn (armeyo). diieXyG)^ 

d'Qov[i7t7i ('ö^rümbi). ^v^ußQU^ 

yQCDVL^o (yronizo). yvcop^gcö, 

d-Qoiöo (^räso). öad'Qov (z. B. %c5/ita, cf. Hesych. öad'Qov. 
död'svsg. xaxXa^iisvov) im Dialekt von Naxos, 

xoQVLaxtog (korfia;|rtös). xovcoQtog Staub, 

ccQxaön (ärkasti). kyprisch = XQciötig^ ccyQcaötcg. 
Sehr merkwürdig ist die Form 

xaQafpXog (karaflos), in der nicht mehr als 4 Consonanten 
ihre Stelle verändert haben == tpaXaxQog „glatzköpfig". 

Auch X wechselt oft seinen Platz, cf. 

ksidivo (lidino). Seikivov^ 

(packovc (feloni). tpaivoXrig^ die paenula der Geistlichen, 


*) yvql^ta drehe oder drehe mich, cf. yvqoq, yvQsvcn. 
**) Ueber das schwindende s am Ende cf. pag. 91 Anm. 

Foy, Grieohisohe Vulgftrsprache. ( 
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ßokvfic (volimi). ^oXvßSiov Blei. 

Vielleicht beruht das merkwürdige chiotische 
üvta (inda) „was?" ebenfalls auf der Versetzung von Conso- 
nanten und ist aus riva entstanden. 

Die Verbindung xß verwandelt sich in yß^ z. B. 

ßydklG) (vyälo). ixßdkXco^ 

ßyaivco (vjeno). ixßaivG). 

Ausserdem sind noch manche vereinzelte Erscheinungen zu 
erwähnen; wie z. B. 

XOvq)ta (%ufta), neben q)ovxra „eine Hand voll" von altgr. 

TCVXtl]^ 

tcCxva (tsikna) „Fettdampf", höchst wahrscheinlich durch 
Umstellung aus xvC66a entstanden, 

6SQVix6 (sernikö). tsak. = aQöevixog^ 

d'60a ('9'esa). trap. == *^?J^a, 6i^g, 

Diese Beispiele könnte man leicht noch um Hunderte ver- 
mehren; doch mögen die angeführten genügen. Dass auch das 
Romanische solche Umstellung der Consonanten kennt, beweise 
das span. peligro = periculum, milagro = miraculum und das 
ital. fradicio == fracid(i)us, sudicio = sucido == sucidus. Man 
vergleiche auch das lat. lapidicina d. i. lapicidina. 


Buch IL 


Von den Vocalen. 


§. 16. 
Die alte und die jetzige Aussprache der Vocale. 

Was die Quantität betriift, so ist zu berücksichtigen, dass 
das moderne Idiom wesentlich accentuirend ist. Während die 
Quantität in der alten Sprache vom Accente völlig unabhängig 
war, wird jetzt jede betonte Silbe eben wegen des Accentes lang 
und jede unbetonte dagegen kurz gesprochen. Auf diese Weise 
ist z, B. ä mit ä, c mit l und o mit co zusammengefallen. 

Was die antike Aussprache der einzelnen Vocale anlangt, 
so kann es nicht in unserer Absicht liegen, uns über dieselbe 
an dieser Stelle weitläufig auszulassen. Wir verweisen nur auf 
G. Curtius' Aufsatz: „Ueber die Aussprache der Vocale und 
Diphthonge" in „Zeitschrift f. d. östr. Gymn. 1852" p. 1 ff. und 
auf desselben Bemerkungen in den „Erläuterungen zu m. griech. 
Schulgr. Prag 1876" p. 19 ff., ebenso auf die entsprechenden 
Stellen in Kühners Grammatik der griech. Sprache. 

Eine Tabelle möge das Verhältniss der heutigen Aussprache 
der Vocale zu der alten veranschaulichen: 


altgr. 


vulg. 


a 

a 
ä 

a 

s 

e 

e, cf. ai 

V 

e 

1 

I5 cf. t, V, £^5 oc. 

i 

i 
i 

1, cf. 1^5 A, £1, ot. 

V 

y 

r. 1 

i, cf. rj^ ^5 £A, 04. 


y 


* 


N 
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altgr. vulg. 



CO 



ö 

3 

0. 

ccc 

ai 

e, cf. s. 

et 

ei 

i, cf. rj^ t, V, 0^ 

OL 

oi 

i, cf. rj^ t, v, et. 

ccv 

au 

av, ai 

SV 

eu 

ev, et 


ov (ou) u ü. 

Dass der I-Laut je nach seiner Entstehung eine verschiedene 
Klangfarbe habe, wie einige behaupten, ist blosse Erfindung. 
Zu den oben verzeichneten Lauten noch einige Bemerkungen! 

Zu £. Die Aussprache von s entspricht im Allgemeinen dem 
franz. e ouvert oder dem deutschen ä; es ist also nicht = deutsch 
e zu sprechen. 

Zu 7j. Dass 7} schon in der klassischen Periode wie i ge- 
sprochen worden sei, ist eine Behauptung, die sich hauptsächlich 
auf Plat. Kratyl. 418, 68 stützt: oi [liv aQxaiotaxoi i^BQav xriv 
flfisQccv ixaXovVj ol ö% i^egav^ ot S% vvv rjiiSQCcv. Aber bei der 
durchaus unsicheren Etymologie von rjfisQa darf dieser Bemerkung 
Piatos, die übrigens die behauptete Aussprache ja auch nur für ein 
ganz vereinzeltes Wort erweisen würde, kein Gewicht beigemessen 
werden. Dass jedoch schon im 2. Jahrh. v. Chr. rj wie i lautete, 
beweist die Art, wie die Septuaginta hebräische Namen umschreibt. 
Sie setzt rj für i z. B. in jievi^. Levi, Uricov, Sihon, "Hqk. Hira, 
Aaxi]g. Lachis, Ktjtl^, Kithim u. s. f. Zu Herodians Zeit im 2. 
Jahrh. n. Chr. sprach man rj^ t, ac in gleicher Weise = i. (Cf. 
Herodian ed. Aug. Lenz I, p. CT.) Dass sich aber in einzelnen 
Gegenden doch auch noch später die Aussprache e erhalten hat, 
beweisen z. B. die von Coberstein herausgegebenen Inschriften 
aus Syrien (gegen 600 n. Chr.). Der Uebergang von e in i findet 
sich auch im Romanischen, freilich nicht consequent, cf. ital. 
Corniglia. Cornelia, sarracino. sarracenus, franz. venin. venenum, 
merci. mercedem, cire. cera u. s. w. Im Altdeutschen sehen wir 
denselben Uebergang in Fremdwörtern, z. B. fira. feriae, pina. 
pena (poena), spisa. spesa u. s. w. 

Ehe rj in den Laut i übergehen konnte, musste es freilich 
wohl wie helles e (franz. e ferme) gesprochen worden sein. Aber 
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ursprünglich wird es sich mehr dem A-Laut genähert, also wie 
ein langes ä gelautet haben. Wie hätte es sich sonst aus a, at, 
«5, £«, 6 entwickeln können? (Cf. jon. vrjog, vaog^ boeot. offs- 
lettj. otpakixai^ dor. oqti. oqub^ att. XQvoi], xQvöda.) 

In der gegenwärtigen Vulgärsprache wird rj vielfach in dieser 
Weise gesprochen = ä, geschrieben: e, z. B. d'SQi (#eri). d'tjQiov^ 
yvid'G} (yneO-o). vri^(o^ vsqo (nerö). vrjQov = väcjQ^ NeQccida 
(neräida). NriQtjtg^ xsqC (k^eri). xtjqlov^ ^bqC (meri). ^rjQtov^ 
MQ^S^ |f ^og (kserös). ^rjQog^ TtXsQcivcj (pleröno). jtXrjQoix) „be- 
zahle", ö^TCoiiai (sepome). kyprisch = (Jifjroftat, ötdeQO (si- 
dero). eiörjQog^ öxIsqov (sklerön). kypr. = öxkr^Qov u. s. w. 

Allgemein ist diese Aussprache in den pontischen Dialekten 
durchgedrungen. Man vergleiche folgende trapezuntische Formen: 
6 (e). Artikel 17, reg oder töe (tes, tse). trjg^ i^ersQog (emeteros). 
TjfieteQog^ — 8 = 7^ der ersten Declinat., wie vvfps (nife). vviiq)rj^ 
ccQydrsg (ar^^ätes). iQydtrjg u. s. w. — £*= Augment 1^, wie 
iyccTtsöa (eyäpesa), iQd'sg (er'9'es). ^Id^sg u. s. w. 

Ferner: äyveöttoca (aynestika) = vulg. vi]6rLxä „nüchtern", 
axkBQa (äklera). axXriQa „die Kleider der Todten", ccQyaörsQ 
(aryaster). iQya0triQvov ^ siiöog (emsös). i]^i6vg^ kqsiil^o (kre- 
mizo). 7CQ7jiivL^(X)j 0ed'a (seO-a). 6i^g^ öt^d'og (steO-os). örrjd^og^ 
avvikxov (sinelkon). öwr^Xi^ [6vvi]lLXog im N. Test.], dsQa 
(sera). xrJQa „Wittwe". 

Diese Aussprache wird von den meisten als auf Tradition 
beruhend betrachtet; andere dagegen sehen sie einfach als einen 
vulgären üebergang des I-Lautes an. 

Zu V. Wir dürfen wohl mit Bestimmtheit annehmen, dass 
V in der ältesten Zeit wie u lautete. Ina Böotischen finden wir 
ov für V geschrieben in Wörtern wie rouxcc, Tv%ri^ döovXia, aöv- 
Xia^ öovyyQatpog. 6vyyQa(pog^ xccqov^, xiJQV^ u. s. w., cf. Ahrens 
I, 181. Das Vulgärgriechische zeigt ebenfalls oft ov = u für 
t', z. B. 

d'QOvkc^co (Orulizo). kretisch = d'QvXLööco^ ^ovQdq)c (ksu- 
räfi). ^vQcifpcov^ ^ovql^ix) (ksurizo). ^vql^co^ xQOV0takko (kni- 
stalo). XQVöxaXXov^ fiov(Jr(>6 (mustri). ^vöxqlov^ 7tctovQa(pitursi), 
jtLXVQa^ öxovffog (sküfos). 6xv(pog „Mütze, casquette", Ctiovq- 
yixrjg (spuryitis). jcvQyLtr^g = öxQOvd'og „Sperling, passereau", 
öxopni (stupi). öxvTtLov^ etoupe, xav^iTtavo (tümbano). xv^Tta- 
vov^ q>x£QOvya (fteruya). TtxBQvi,^ xQov6cc(pi (;^rusäfi). XQVöd<piov 
„Gold" u. s. w. Aus dem Trapezuntischen vergleiche man noch 
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folgende Beispiele: d'Qov^i^ovX ('örumül). d^Qv^iiiata = Brod- 
krumen, tovq)a (tüfa). rvfpos^ xaTCvog^ ötovQax (stiirak). CtvQa^ 
= Qccßdog^ q)0VQv6g (furnös) = (pQVVog^ auch natQovag (pa- 
trilas). naxQVLog^ iistQova (metrüa). ^rjtQvid^ gemeingr. ^szQOvya* 

Dass hier die erhaltene ältere Aussprache des v vorliege, 
ist schon aus dem Grunde höchst unwahrscheinlich, weil auch 
z. B. das jetzt wie i gesprochene r^ ungemein häufig zu ov = u 
geworden ist, z. B. 

öovTtid (supjä). örinCa^ 

öov00ov[iL (susümi). 6v66rjiiov (bei Hesychios), 

TtaQaöovfic (parasümi). TtaQccörj^ov Orden, 

öoved^i (susämi). öi]0a^ov^ 

q)aöovlc (fasüli). tpaöriXiOV^ 

^ovksvGi (zulevo). ^rikoGn^ später gi^Afvo, 

^ovXidQig (zuläris). gi^Acor'jJff, später t^riXevxrig^ 
(pov^i^G) (fumizo). q)rjiii^(o. 

Wir erklären uns diesen üebergang folgendermassen. Zu 
der Zeit, wo l und rj unterschiedslos wie i klangen, trat allmäh- 
lich, oflFenbar zunächst im Munde der untersten Volksschichten, 
eine Vergröberung des I-Lautes ein, indem derselbe nach u hin, 
also etwa wie franz. u oder deutsches ü gesprochen wurde. Eine 
solche Uebergangsstufe wird schon aus phonetischen Gründen 
gefordert und konnte sich um so leichter bilden, weil damals 
(nach weislich noch im 10. Jahrhundert) v noch meistens wie y 
klang, während daneben auch schon die Aussprache i aufkam. 
Uebrigens sprechen auch heute noch z. B. alte Leute in Attika 
axvQa wie a;|j^yra, xvqcc wie tsyrä oder tsyrä, 7cvQi(o)g wie 
tsyris oder tsyris u. s. w. Von einem Argiver habe ich selbst 
tyri anstatt tiri = tvql „Käse" gehört. 

Durch eine Art Vocaldistraction hat sich dieser Y-Laut viel- 
fach in i -|- u = ju aufgelöst. So in der Regel im Tsakonischen, 

cf. xoXhovQa (koljüra, kolüra). xolkvQay kiov7i%ov (lükhu). Avco, 

kiovKo (lüko). kvKog^ 6iovq{}v (sjiiru, süru). övqg)^ xlovqb 
(tjüre). xvQog^ tpQiovyava (frjüyana). tpQvyava^ i^iovxa (psü;^a). 
il)v%ri (Oikon. p. 11). Dieselbe Aussprache findet sich durch- 
gehends auch im Trapezuntischen (Joann. p. 261). Ganz in der- 
selben Weise ist aus altgriechischem v = y im Altboeotischen 
lov hervorgegangen, cf. ^LovLovötog, ^iovv6iog^ ÄvovöCag, Av- 
öiag^ XLOv%a, xv^V (Ahrens Addenda II, p. 519) auf Orchomenischen 
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Inschriften. Ebenso giebt die englische Aussprache den Y-Laut 
in aus dem Französischen entlehnten Wörtern durch ju wieder. 
Siö spricht z. B. nude wie njüd, due wie djü, durable wie djü- 
rable, pudic wie pjüdik u. s. w. Das Mittelhochdeutsche schreibt 
auch iu in Wörtern dieser Art, z. B. äventiur, covertiur, feitiur 
(faiture) u. s. w. Man vergleiche auch das alte oskische dium- 
pais mit lateinischem lympha. All diese Analogieen stützen 
unsere Behauptung, dass sich vulgärgr. tov aus dem Laute y 
und nicht, wie einige wollen, aus u entwickelt hat. Das v hat 
also im Ganzen folgende Entwickelungsstufen durchgemacht: 

u = y (lou boeotisch) = i und y (oder lou) = u. 
Man beachte die merkwürdige Rückkehr der Aussprache! 

Aber die Vulgärsprache hat nicht bloss y zu u verdumpft, 
sondern sie entwickelt auch andererseits, wenigstens dialektisch, 
aus u das hellere y. Zum Beweise mögen die lokrischen Formen 
TtvvTLKOs (pyndikös) und kqv^cSl (krymidi) dienen. Dieselben 
gehen auf Ttovrixog und kqü^ilöl = xqo^ivov zurück. Das o ver- 
dumpfte sich — so nehmen wir an — zu u, und so entstand zu- 
nächst Ttovvtixog (pundikos) und XQOv^idi, (krumidi).*) Das u 
neigte sich dann aber, wahrscheinlich unter dem Einflüsse des 
folgenden Jota, das vorklingen mochte (cf. den mittelhochdeutschen 
Umlaut ü = u bei folgendem i, z. B, tür = turi) dem I-Laute 
zu und wurde ü oder y. 

Zu at. Das Boeotische, dessen Vocalismus überhaupt mit 
dem der heutigen Vulgärsprache viele Aehnlichkeiten zeigt, muss 
at in einer der heutigen ähnlichen Weise ausgesprochen haben, 
denn es schreibt rj für «*, z. B. rvTtto^rj == zvTttoiiac (tiptome), 
xrj = xai (k^e), XVQ^ = xatQS (x^ere), Ttijda «= nalSa (peda), 
liiTtotri = tmiorai (ipöte) u. s. w. 

Zu Bi, El hatte im Boeotischen ebenfalls schon den modernen 
Laut, cf. boeot. Xiyiq = XiyaLg (leyis), aQ%L = «p%£^ (^^>C^i); 
aiiixi = a%B%BL (ape;u^i), a6tpakia = a6tpaX£La (asfala), l^i == 
ft/itt, XL^svog = XBLiisvog^ iQccva = siQi^vr}^ nUova = nlBcova, 

Zu oc. Ol wurde im Boeotischen vielfach zu v, z. B. J^ca 
= olxta^ xakv = xaXoi^ tvg akkvg = rotg akkotg^ iitnvg = 
Innoig u. s. w. Noch in spät nachchristlicher Zeit gebeji die 
Grammatiker Regeln für die schriftliche Unterscheidung von ov 

'^) Die Vulgär spräche sagt sonst novtcyii, (pondik^) und "aqs^Cdi (kre- 
mi^). Auch n6vxL%6g für novuTiog kommt dialektisch, z. B. im Trapezun- 
tischen vor. 
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und V (K. E. A. Schmidt: Beiträge zur Geschichte der Grammatik 
p. 73), die damals in gleicher Weise wie y lauteten, während 
rjj t, sc damals unterschiedslos den Laut I hatten. Noch im 
10. Jahrhundert umschreibt ein angelsächsisches Manuscript oc 
und V durch t, sc dagegen und i; bald durch i, bald durch e. 
(Hadley: Transactions of the American Philolog. Association 1872. 
Cf. Curt. Erläuterungen p. 25.) Es ist klar, dass oc nur durch 
eine solche Mittelstufe zu l werden konnte. Interessant ist das 

vulgäre tffvkia (tsylä) = xoikCa, ) 

§ 17. 
Diphthonge im Neugriechischen. 

Die Diphthonge des Neugriechischen haben sich entweder 
durch parasitische Laute gebildet oder durch Ausfall von Con- 
sonanten oder durch Zusammentreffen eines Vocals mit einem 
auf i reducirten Diphthong, Wir unterscheiden vier Klassen, 

1) Ein I-Laut klingt sehr oft vor bei vorhergehendem y x %, 
z. B, (pvkdyBi. (pvKa606L lautet wie filäiji, itttiSaKv. naiSCov wie 
pedäik^i, a%iv6g, ixTvog wie ai;|r^m6s u. s, w. Jedoch ist diese 
Aussprache keineswegs consequent. 

2) Ein etwas loserer Diphthong entsteht, wenn sich der 
I-Laut ohne Einfluss der folgenden Silbe entwickelt. Und zwar 
entsteht 

a) ac aus a: yccidaQOs (^'äidaros). yddaQog = ovog^ xs Iai- 
do vv (k^elaidün). xsladovöLy xaldsvco (^atdevo) neben x^^^'^^ 
(vermuthlich Fremdwort) = xataipd(Oy d'C37Cev(X)j a'CraiQi (aiteri). 
epirot. = itaiQiov^ öv^vyog^ ^al'xovötog (ksaikustös). epirot. = 
i^axovörog. Besonders entwickelt sich dies c vor /i, z. B. xalfi- 
liivog (kaimenos) neben xa^i^dvog i. e. xexav^svog, metaph. = 
SsiXaiog^ ad'kiog^ xal^^og (kaimös) neben xa^fiog i. e. xccviiog^ 
metaph. = itsQKodvviaj xXdl'^^ata (kläimata) neben xXd[i[iata 
i. e. xkav^ata. 

Man vergleiche franz. clair. clarus, aime. amo, main. manus, 
romain. romanus. Formen, in denen doch ursprünglich das ai 
diphthongisch gesprochen wurde. 

Aus V ist ai entstanden in dem Worte ^aV^ov (maimü) 
^Afife', das auf ^tiicS = n{d"rixog (bei Suidas und Tzetzes) zurück- 
geht. [Hier an Erhaltung des alten A-Lautes der Wurzel mä 
(Curt. Grdzg. p. 328) zu denken, ist natürlich ganz verfehlt und 
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abenteuerlich.] Analogien bietet das Neuhochdeutsche, in dem 
der Laut ai, geschrieben ei, aus älterem i entspringt, cf. Wein, 
vain = mhd. win, Schein, sain == mhd. schin, mein, main = mhd. 
min u. s. w. 

b) SL aus v: Xst^ovt (leimöni). ital. limone. Zu vergleichen 
ist altfranz. veie. via, beivre. bibere, peivre. piper, meindre. minor. ' 
(Diez I p. 430.) 

c) OL aus ol: Qol'ÖLa (roidjä). ^o^a (der Baum). BocSl 
(voitJi) neben ßcidv = ßotdiov (so liest Dind. schon Arist. Ach. 
V. 1036), ßotdccQiov. In späterer Zeit schrieb man übrigens auch 
Qotöiov. (Lob. Phryn. 87), 

3) Durch Ausfall eines Consonanten entsteht ebenfalls häufig 
ein loserer Diphthong, z. B. oic (äi) = ayiov^ ktei (lei) == Xiyu^ 
QoXoL (rolöi) == GiQoXoyLOv^ u. s. w. 

4) Folgt ein ursprünglicher Diphthong, der jetzt wie i ge- 
sprochen wird, ohne consonantische Vermittelung auf ein a, b 
u. s. w., so entsteht natürlich gleichfalls ein loserer Diphthong, 
z. B. QCDxdei (rotäi) = iQcordeLy XQaßaei (traväi) ^er zieht' von 
rgaßacHj fptaCsi (ftei). ftei. 

§ 18. 
Schrift und Etymologie. 

Die Orthographie, welche man in der Schreibung vulgärer 
Formen beobachtet, ist weder streng historisch, noch streng pho- 
netisch, noch aus diesen beiden Weisen gemischt, sondern beruht 
zum grossen Theile auf grammatischer Deutelei und falschen 
Analogieschlüssen. Besonders tritt das Mangelhafte dieser Or- 
thographie in der Schreibung der Vocale hervor, namentlich des 
I-Lautes, denn dieser entspricht ja, wie unsere Tabelle zeigt, der 
grössten Anzahl altgriechischer Laute. Man schreibt also z. B. 
den nom. plur. des weiblichen Artikels: tj = aC und spricht i. 
Warum schreibt man aber so eigenthümlich? Aus keinem an- 
deren Grunde, als weil nach den Regeln der alten Grammatik ai 
unter Umständen zu y werden kann. Historisch ist aber eine 
Form y nicht verbürgt. In Wirklichkeit ist die Entwickelung 
so: ai wurde zunächst zu e, dieses e aber schwächte sich dann 
wieder zu i. (Cf. die Aussprache von rji e — e — i.) 

Oft wird durch Synizese ein e zu einem Jod, dieses Jod schreibt 
man nun sehr gewohnlich €l, weil wiederum nach der Grammatik 
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der alten Sprache e oft in sl übergeht, z. B. Ttatetoviiac (patjüme). 

Ttateo^at^ XLVSLOv^ai (k^i&üme). xivso^acj övKsid (sikjä). 6vxbcc^ 

Iteia (itjä). ixta^ vsiog (fiös). viog^ vsiära (fiäta) die Jugend, 

ßaöLksidg (vasiläs). ßaötXicc-g = ßaövXsvg^ tpovBLug (fonäs). (po- 

via-g = (povsvg, (Manche setzen das Tonzeichen auch auf «t, 
wenn das entsprechende altgriechische Wort sein s betont, wie 
nareiov^ai j KiveCoviiai ,u. s. w.) Weil aber im Altgriechischen 

auch oft 71 aus e wird, so schreiben Andere dieselben Formen 
mit 7]^ noch andere mit t, was uns am passendsten erscheint. 
Dass man auch yi setzt, wenn man den Jodlaut genau bezeichnen 
will, haben wir früher bei Besprechung des Jod gezeigt. 

Das Augment einiger Verba lautet jetzt i, und man schreibt 
es ^5 z. B. xiTtia (ipja). imov^ rjvQa (ivra). svqov. Dies Aug- 
ment ist z. B. im Kretischen völlig herrschend geworden. Hier 
sagt man: ri<paya (ifaya). Etpayov^ rißyaXa (iv^^ala). i^sßaXov^ 
'^Tirjya (ipi^^a) ^ich ging', aor. von Ttriyacvcj = vnayco^ (auch riya- 
nrjöa (iyäpisa), '^^Qaerrjöa (iröstisa) neben gemeingr. dydnrj6a. 
theräisch iyci7trj6a^ d^^coötriöa. ther. i^Qciötr^öa), Diese Formen 
hatten bekanntlich im Alterthum kein rj und ihr Augment i ist 
nichts, als eine Entwickelang aus e. 

Das Herkommen hat manche ganz wunderliche Schreibarten 
sanctionirt, z. B. jtr^yovvL (pij'üni). Ttciycov^ ößvvco (zvino). ößev- 
vv^i. Warum man dort gerade rj und hier v (cf. 6ßri0(o) schreibt, 
ist schwer einzusehen, ößvvco verdankt sein v wohl lediglich der 
Betrachtung, dass ^manche Verba auf vvco ausgehen'. 

Was den E-Laut betriift, so wird derselbe sehr oft ohne 
Noth durch ac dargestellt. So z. B. in den Verben auf eno, an 
denen die Volkssprache sehr reich ist. Man schreibt also Aa- 
ßaCvfo (laveno). Ka^ßdvG)^ [la^aivco (maO-eno). [lavd'dvcQ^ Jta- 
d'atvcQ (paO-eno). ndöx^*^^ spät Ttavd'dvcj^ tvxaivG) (ti;^^eno). xvy- 
xdvco u. s. w., zunächst wohl, weil die entsprechenden altgriechischen 
Wörter ein a haben, sodann aber der Analogie zu Liebe, cf. oXl- 
öd'aivo neben oXcöd'dvG)^ dXd'aCvG)^ «AtratVcoj — ßaivaoy £vq)QaivG)^ 
nsnaCvfo^ q)aCvG} u. s. w. u. s. w. Die hier bestimmenden Gründe 
sind also, wie man sieht, rein äusserlicher Natur. Das Vulgär- 
griechische hat aber auch solche Zeitwörter auf eno, die alt- 
griechischen auf vv(o oder ivco entsprechen. So z. B. pleno = 
TckvvG)^ pa^^eno = 7ta%vvG)^ arteno = aprvi/co, kreno = xqCvg) 
(nach der landläufigen Etymologie. Bedeutung = ^unterrede mich'). 
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Wie soll man nun in derartigen Formen das eno schreiben? 
Manche schreiben wirklich einer falschen Analogie zu Liebe atVo», 
xlndere dagegen svo. Einen historischen Anhalt für die Schreib- 
weise aivG) hat man natürlich weder in den zuerst erwähnten, 
noch in den letztgenannten Beispielen. Es liegt in allen eine 
vulgäre Lautverwandlung vor. 

Der nom. und acc. pl. sämmtlicher weiblichen Wörter geht 
jetzt auf es aus. Die Griechen schreiben dieses es gewöhnlich 
acg und zwar aus keinem anderen Grunde, als weil im Aeolischen 
der acc. plur. der ersten Declination auf aig ausging. Cf. Alk.: 
ox^cccg 3. xvXcxvacg [isycckacg 33. vviiq)aLg 65. Sappho: aitaXaig 
TcksxtaLg 15 u. s.w. — Neugriechisch: (^5 talg) vv(paig == vv^- 
(pag^ XQvnaig^ d^vyatsQaig (jsg)^ xoQaig^ ^eycclatg, Tcakaig, 
avtaig u, s. w. Wir können uns jedoch nicht entschliessen, in 
diesen Formen Aeolismen anzuerkennen, betrachten dieselben 
vielmehr als durchaus vulgäre Bildungen. Die Endung es ist 
nach unserer Ueberzeugung zuerst im Accusativ aus dem Suffix 
as entstanden und zwar vermuthlich zunächst aus dem äq der 
.dritten Declination in Anlehnung an die Nominativendung eg, 
also tes d'iyaieres = rag d'vyatdQag^ dann sagte man auch ferner: 
tes köres = rag xoQag. Das Französische illustrirt diesen Vor- 
gang: les tables = illas tabulas, genau wie tes köres = tas 
köras. Wie ist es nun aber gekommen, dass auch der nom. pl. 
der ersten Declination diese Endung angenommen hat? Wie konnte 
die Nominativendung «t, spr. e, zu es werden? Vor allen Dingen 
wegen der Analogie des nom. pl. der dritten Declination, also 
köres nach -O-iyateres gesagt. 

Die Endung es ist auch auf den accus, und nom. der Mascu- 
lina übergegangen, z. B. of, rovg TCokiraig^ Siaßaraig^ u. s. w. 
Auch diese Formen zeigen, dass hier die Analogie der dritten 
Declination wirksam gewesen ist.*) 

Aehnlich steht es mit der vulgären in Zusammensetzungen 
vorkommenden Form kate = xard^ auch mete = /itfra, die man 
in der zweiten Silbe mit ai zu schreiben pflegt wegen der als 


*) Im Tsakonischen wird jedes schliessende s der Nomina abgeworfen, 
also auch im Plural. Der dadurch ans Ende gelangte E-Laut wird z. B. 
von Oikonomos wieder ai geschrieben, z. B. oi vofitai = alt. vofiSLgy 17 avcc- 
tsQai = d'vyarsQsg, y iiaxsqai = fir}teQsg. — ol tlxo^jicidcii = vulg. rpooiiä- 
8sg. Cf. die Singularformen 6 xa^ibCay fiad'rjtrj', 6 ccvd'qano', t6 x^^a 
{nQsag). 
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alt bezeugten, scheinbar analogen Formen xarat, naQai, ^etac. 
Da man aber auch ane = ava, ferner sogar (a)pe = aTto und 
selbst pere = negi^ (e)pe = int sagt, so sieht man ganz deutlich, 
dass es sich hier einfach um eine vulgäre Lautveränderung han- 
delt. Beispiele; kateväzo = xaraßi^ßa^Oj meteväzo = [letaßLßd^co, 
anevazo = avaßcßd^co. Auf Thera sagt man: anetrt^^äzo = dva- 
tQi%id^(io^ anemeno = dva^ievo, anezitö = ava^rirci^ anevritös = 
dvaßQvtogy u. s. w. Wie wenig es sich hier um überlieferte dia- 
lektische Formen handelt, beweisen Formen, wie die kretische: 

aneyaläzo = dv-ayaklcd^co (dyaXXici(X)), Ferner: pe-^^äno = «jro- 
d^vrjcxco (= kyprisch ape-^^anisko), pere^ino = nsQL%vv(o^ pe-^^imö 
= imd^v^äj peti^^eno = inttvyxdvco , petra^^ili = iTCtxQax^Xiov 
(stola), pestrefin = kypr. i7tt(StQoq)og^ noci^tLxfi <StQO(pYi u. s. w. 

In der Schreibung des o bemerkt man oft merkwürdige Incon- 
sequenzen, z. B. setzt man Omikron in oxt ip'j^i) ^nein' = ov%i^ 
aber Omega in idd (ed^ö) ^hier' = ISov, üeber die unnöthige 
Unterscheidung von ovo == oao und dvo = civvv[iL cf. § 13, V, b. 

§ 19. 
Vom sporadischen Vocalwandel. 

Sind schon die Consonanten im Vulgärgriechischen häufigen 
Verwandlungen unterworfen, so sind es die Vocale noch mehr. 
Hier kann man buchstäblich behaupten, dass aus allen Alles 
werde. Folgende Tabelle möge dies veranschaulichen! 
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I. Vom A-Laut. 

1) Der A-Laut ist im Vulgärgriechischen sehr beliebt. Da 
nun die meisten Vocale des Altgriechischen {ä, Sy i], o^ o) auf 
indogermanisches A zurückgehen, so kann auf den ersten Blick 
das vulgäre A als ein uraltes Erbstück erscheinen, und man hat 
in diesem Sinne wirklich Vergleiche wie folgende gemächt: av- 
tega (ändera. calabrisch antara nach Morosi p. 97) = sanskrit. 
antara \ßvreQa\j a| in Verbindungen wie kypr. ai,a7i7ia. i^aL(pvog^ 
d^dyxcDvay vulg. i^dyxcova u. s. w. == altirisch ass oder as, ccq- 
(pavog (arfanos). 6Qq)av6g == skrt. arbhas, ag^iad'og (arma-^^ös). 
oQ^ad'og = skrt. sarit, u. s. w. Aber wie verkehrt ist es doch, 
in air solchen Formen anzunehmen, dass das a aus vorhistorischer 
Gräcität stamme! 

Dass das a hier und dort aus gewissen alten Dialekten über- 
liefert sei, ist in denjenigen Mundarten, die überhaupt Aehnlich- 
keit mit einem alten Dialekt, aus dem sie entsprungen sind, be- 
wahrt haben, schon von vornherein anzunehmen, so vor allen im 
Tsakonischen, dessen A-Laut sehr häufig auf ein dorisches Alpha 
zurückgeht, [üeber tsak. a = gemeingr. rj hat Deflfher, Monats- 
ber. d. Königl. Akademie d. Wiss. zu Berlin, März 1875, ausführ- 
lich gehandelt.] Besonders aufmerksam machen wir auf die 
Masculinendung rcc = rrjg^*) z. B. nkdöta (plästa). 7tXd0ti]g, jto- 
kita (polita). TCoXCxTig^ örgccttcira (stratjöta). ötgatLcitrig, ava- 
yvciöta (anaynösta). dvayvciörrjg u. s. w., ferner auf den weib- 
lichen Artikel a (a) = fj, td oder vor Vocalen tag (ta, tar) = 
tfjg^ ta [tav] (ta, tan) = rijv, schliesslich auf einzelne Wörter 
wie a/i£pa (amera) = rj^sga, a^sga^ dga^ov (aramü) = rjQ€' 
HEC3. Bedeutung: [livco, Cf. Hesych. dga^ev. ^evacv^ '^övxd^stVy 
xQaxcc (kräka) = xXstgj dorisch xXd^, (Theokr. XV, 33.) fidttj 
(mäti) = ^i]triQ^ ^dtrjQ^ ^dXc (mäli) = [lijXov^ ^dkov (Theogn. 
Oxx. n, 91, 3. Lysistr. 155), ^axovvta (makunia) = ^rjxav, ^id- 
xovy tQd{x)ov (trä(;i^)u). tqsxg), tQd%(o (cf. Ahrens d. d. d. p. 117) 
u. s. w. 

2) A findet sich also im Vulgärgriechischen anstatt e, z. B. 
ayyovL (an^goni). Sxyovog 'Enkel', 

dvt6Qa (ändera). ivtsga, 

dvtQOTcri (andropi). kypr. == ivtQOTCi]^ antropi calabr. nach 
Morosi p. 97. 


*) zcc = tag. tJeber den Abfall des g cf. p. 91 Anm. 
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«Aadfijva (aladoDa) Polypenart = aAfdfiJi/iy. Arist. H. A.4p.84, 19. 

akd(pL (aläfi). ikatpoq^ 

aTtavov (apänu). inavcn^ aQydtrig (aryätis). iQydrrjg^ 

aQotä (arotö). iQcotä^ 

&Xvv6q (a^^inös). ixtvog, 

a%iXi (a%^eli). iyxskvgj 

yvaXi (jali). vekog^ doch cf. vakog. 

Wollte man die hierher gehörigen Beispiele aus den ver- 
schiedenen Dialekten sammeln, so würden sie ein Buch füllen. 
Der Dialekt von Kypern und den Nachbarinseln, sowie das Pon- 
tische scheint besonders reich an Beispielen dieser Art zu sein. 
Auf Kypern hört man z. B. 

kaxävri (lakäni). ksxdvi]. Letztere Form ist im Kretischen 
erhalten. Femer 

ad^d-vfioviiai (a-d^imüme). ivd^v^ov^at erinnere mich. 

a^uTtna (äksappa). il^aL(pvrjg, Siehe vorher! 

Im Kretischen sagt man ähnlich 

a^aq)va (äksafna). i^aLq)vi]g^ und 

alccd£Qq)og (aksäderfos). ilddekq)ogj dveifiog^ dem im Cala- 
brischen die Form a(p6avxQS(p6 (afsandrefö) entspricht. [Merk- 
würdiger Weise glaubt auch W. Wagner, dass das a in der Prä- 
position a| auf üeberlieferung beruhe. Cf. Academy IV, 1878 
p. 376.] 

]^Ayvdvtia (oder dyvavxia^ wie Aug. Rothe, Quaest. de Cy- 
prior. dial. p. 37 schwerlich richtig schreibt) ist nicht aus ix 
\avrCa^ ^| ivavxiag zu erklären, sondern einfach aus ivavxCa^ 
wie wir vorher § 13, I, b gezeigt haben.] 

[Verfehlt ist es auch, das bei den Karpaseoten auf Kypern 
gebräuchliche Qdööco von ^i^o herzuleiten, wie Sakellarios Kvtcq, 
III p. 376 dies thut, indem er im Anschluss an das Etymol. 
Magnum freilich zugleich auch eine Verbindung mit ^coöaöd'ac 
sucht, ßothe 1. 1. scheint in dem a eine merkwürdige Antiquität 
zu erblicken, indem er auf die Wurzel vrag verweist. Das Ver- 
bum heisst bei den übrigen Kypriern q^ööo, auf Kreta jedoch 
lautet es nur Qdö6(o und bedeutet hier oQ^ä^ 67t6vd(o. Für das 
Kyprische giebt Sakellarios die Bedeutung nsQvcj^ diaßacvo an, 
macht jedoch die interessante Bemerkung, die uns auf die rich- 
tige Etymologie führt: ot de ^Poölol ;|rojptxol xriv ki^vv qs06(o 
lLExaxeiQCt,ovxai ^ oxav xoTCxovxsg iv xotg ddcsCi xkadCa QCnxoCLV 
avxcc ;t«ft«t u. s. w. Das Gemeinsame in den genannten Bedeu- 
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tungen ist die Vorstellung des ^Schallens, Lärmens', und das 
Wort ist daher mit altgr. aQccööco gleichzusetzen. 

Auch das lesbische und kretische d^aQ^t^a können wir we- 
der von d^eXya ableiten, noch für eine eigenthümliche Bildung 
aus )/dharg halten (cf. ßothe I. L). Das Wort geht auf (pd'ag- 
^L^(x) zurück, eine Form, die z. B. Kind in seinem Handwörter- 
buch nach älteren Lexikographen anführt. 0d'aQ^L^(o ist aber 
eine Bildung aus dem gleichfalls bezeugten g)d^aQ^6g^ und dieses 
ist aus q)d'SLQa) gebildet. SaQ^iitfi} ist also durch Abfall von (p 
entstanden. Es bedeutet eigentlich ^verderben' und wird haupt- 
sächlich von der Wirkung des bösen Blickes gebraucht] 

Die Kyprier sagen femer 

TcaQnatä (parpatö) = TtSQVTCatä, vulg. naQTtaxä oder pon- 
tisch TCOQjtarci, 

ayxakä (an%al6). iyxaXä sei. sig dixaOtiqQiov, So spricht 
man auch in Trapezunt. 

Auf Thera hört man sogar 

a7to%ri (apo;|r^i) für inoxri, 

Protodikos führt in seinen ^IdioDXixd^ die hauptsächlich pa- 
rische Wörter enthalten, pag. 14 die interessante Form 

ag^axag (ärmakas) ^Steinhaufen' an, die er passend mit 
Hesych. €Q^ax€g, oC vfpakoi XCd^ov vergleicht. 

In Trapezunt hört man Formen, wie folgende: 

ada (adä) ^hier', vulg. idm = iSov^ 

axet (ak^i). ixel^ 

axetvog (ak%os). ixstvog u. s. w., 

(to) äXdt (alät). ikdtrj^ 

(ro) [ivakov (mialon). 6 ^veXog^ 

i^agyog und iTcagyog (eksaryos, eparyos). ei^-EQyog und 
BJC-SQyog^ z. B. ruisQa Feiertag und Werkeltag*. 

Die Einwohner von Oinoe nennen den Hahn 

dlaxtoQV (ala^törn) = dXsxtcoQ. 

3) A = 72. 

Hier ist vor allen Dingen die Femininalendung a = t; zu 
nennen, z. B. 

a^BQiva (a'9'erina). d^^BQCvri^ 

ßsXova (velona). ßsXovri, 

%ekciva (;|r^elöna). xsXcivrj^ 

0(pevx6va und d6(pev%6va (asfendöna). 0(pBvd6vrij 

^BvXa (zevla). ^evyXi]^ 
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SovXa (düla). dovXrj^ 

ö^icXa (zmila). 0[ilXi]^ 

xixXuj xaCxka (W;cla, tsi;|rla), ^C%kri^ 

TtEQxa (perka). TtsQxrj^ 

g)ov0xa (fdska). q)vöKi], 

xakvßa (kaliva). xaXvßri. 

Aus dem Kyprischen vergleiche man 

ayxciva (an%6na) = ayxcivri. [Schol. zu Gr. Dion. Thr. ed. 
Bekker p. 782: rriv äyxdkrjv^ ijtcg ix rov ayxävog ayxcivri Xiyatai^ 
ayxoCvriv ol Boicaxol ksyovCtv,] Ebenso im Pontischen! 

7Caa.7cdka (paspäla) = naCxaXri (cf. § 13, VIII, c), 

ILBQixa (merika). [ivqlxyIj 

xoita = xoitri nennt man auf Kythera den Hühnerstall. 

Aus dem Trapezuntischen ferner vergleiche man 

ad'dla (a^äla). aid'dkrj^ 

&vtQd%va (andrä;|rna). dvÖQdxvrj Portulak, 

a7taXd[ia (apaläma). nakd^ri^ 

dandva (dapäna) = dajrai/i^. Bedeutung: iq)68iov^ ^G)otQoq)La^ 

xoxvka (kotila) = xotvXri. Bedeutung: avxriv. 

Aus dem Tsakonischen ist zu vergleichen: 

Xi[iva (limna). XC^Lvri^ 

(fcovd (fonä). q)(X)V7]^ ferner Wörter auf övva = övvrj^ z. B. 

dixt,eo0vva (didzeosina). dtxaioCvvri = Güte, u. s. w. 

aQxd (arkä). «A^iJ, 

dctga^d (astrapä). dctQam^^ 

ßQovtd (vrondä). ßQovrrjj 

TcXriyd (pliyä). TcXriyr^^ 

xixQcc (te^ra). ti%vrij 

ipLovxcc (psü;ta). ipvxi]' (Mehr Beispiele aus dem Tsakoni- 
schen bei Deflfner: Monatsber. d. Königl. Akad. d. Wissensch. zu 
Berlin 1875 p. 182 u. 185.) 

Die vulgären Femininalsuffixe (der Substantiva) gehen, mit 
Ausnahme von etwa drei (ojriy, txi}, <Svvri\ sämmtlich auf a aus, 
wie lidQa^ dXcc^ iXa^ CXa^ dScc^ ovda, ovQa^ xXa u. a. (über diese 
Endungen siehe namentlich N. Dossius: Beiträge zur neugriechi- 
schen Wortbildungslehre. Zürich 1879, p. 29 ff., auch Deflfner: 
NeoeXX. UvdX. I, 7 p. 437 f.). 

Auch im Anfang und im Innern der Wörter entspricht a 
häufig einem rj, so z. B. in dem gemeingriechischen 

«%os (a^jos). rjxci, m^ 
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NeQaideg (Neraides). NtiQTjtdeg (cf. B. Schmidt: Das Volks- 
leben der Neugr. I p. 98). Kypr. 'AvagaSa. Dieser Stamm kommt 
übrigens auch im Alterthume mit a vor, cf. vaQog im Etym. M. 
p. 597, 43 und avaQotrjg ibid. p. 107, 8. 

[Ttccvvi (pani) ^Tuch, Segel' ist nicht vom altgriech. nrjviov 
herzuleiten, sondern ist offenbar = ital. paiino, lat. pannus. (Diez, 
Wörterb. I p. 34.) Das kyprische nrivvCv dagegen, welches ^Spuhle' 
bedeutet, ist von navvC zu sondern und als identisch mit altgr. 
Ttrjviov zu betrachten. Rothe 1. 1. p. 34 will Ttavi mit Tcrivlov 
durch das dorische Tcaviov vermitteln, doch die Bedeutung wider- 
streitet entscheidend.] 

Kxetisch anave^io^ theräisch navs^io (apänemo^ panemo) 
^ein windgeschützter Ort' scheint uns mehr eine freie Bildung 
aus ano und arsfiog^ als identisch mit dem alten VTtTiveiiov zu sein. 

Im Kyprischen hört man 

HaQOVt6ov[iaL (marutsüme). (iriQvxdoiiat^ 

dQcotccQLV (drotärin) neben vulg. dQCozriQi i. e. [dQcori^Qvov, 

di%cikiv (di^älin). SC%riXov u. s. w. 

Die Trapezuntier sagen 

jtaka[ivd (palamid) = Ttrika^vg Thunfisch. Dieser Fisch 
heisst in Marseille noch jetzt palamyde. 

CaTci^Gj (sapizo) ^mache faulen', cf. övna, 

A) A = L. 

äxvccQv (a^näri) = üxvog, 

aöxa (askä). tsak. = i^X^S^ övxov ^rjgoVj 
• d'aQvdtdiv (-d-arnätsin). kypr. = d'QLväxrj^ 

uTtTtaQog (äp(p)aros). kypr. = vTCTCog, [Rothe: Quaest. de 
Cypr. dialecto p. 42 meint fälschlich, dass diese Form den ur- 
sprünglichen Vocal a bewahrt habe, cf. sct. a9vas etc., und führt 
für diese Ansicht das kretische 'AjtTCOTcoQCDva (apokorona) = 
alt ^InnoxoQciviov nach Spratt I, 362 an; doch geht ja gerade 
aus dieser Form deutlich hervor, dass das a viel jünger ist, als 
das t. (Altkretisch heisst iTcnog übrigens vTCJtog nach Voretzsch: 
De inscr. Cret. p. 27.) Da sich ötäo- lautlich gar nicht von vtco- 
unterscheidet, so behandelte man es auch wie vno-, das, wie wir 
gleich sehen werden, oft zu axo- wird.] 

5) A = v. 

'Tjto- in Zusammensetzungen wird sehr oft (besonders im 
Kretischen) zu a^ro-, z. B. 

ccTtoiiovrj (apomoni). vtco^ovt^j so namentlich in Verben, wie 

Foy, Griechische Vulgärsprache. 7 
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aytotpdQG) (apofero). v7Cog)dQ(o, u. s. w. Ferner 
avaq)ccvra(fLg (anafandäris). kyprisch = vulgär &wq)avti^g 
(cf. § 7, I, 2), 

d'aydtijQ (-ö-ayatir). trapezuntisch = d'vyciti]Q^ 
atl^Tjkog (apsilös). kretisch und tlieräisch = vifriXog. 
Es ist zu beachten, dass der üebergang von t oder v in a, 
der an sich ja schwer begreiflich ist, kaum anders stattfindet, 
als wenn in der folgenden Silbe schon ein a steht. Man ver- 
gleiche die genannten Beispiele! anotpiQo und citlniXog macht 
keine Ausnahme, denn aus v7to(p6Q(o wurde zimächst notpEQa und 
aus vilfi]X6g ^Aog, hierauf trat der vulgäre Vorschlag des Alpha 
hinzu, so dass i^ diesen Beispielen im Grunde kein Üebergang 
von t; in o: stattgefunden hat. 

6) ^ = 0, CD, 

Auch dieser üebergang tritt fast nur dann ein, wenn die 
folgende Silbe ein a enthält, z. B. 

aq)aX6g (afalos). 6iiq)aX6g, 

ccQ[iad'La (arma^jä). oQ^ad^og^ 

aQtpavog (arfanös). OQfpavog^ 

'jäkaööciva (Alasöna). *OXo606(ov^ 

^aQxdÖL (zarkädi). doQxdgj (Sopxag), 

Havaxog (mana;|rös). trapezuntisch = ^ovaxog. Dieselbe 
Form existirt im Lokrischen. Kalabrisch heisst sie manehö oder 
manihö, kyprisch ^avi]x6g (mani;|rös). 

[iava6ri^Q (manastir). trapez. = [iova6ti]QLOv^ 

dxTccTtoSv (a;|^tapödi). theräisch = oxtditovgj 

(pava^co (fanäzo). lokrisch == (pcava^a, 

idd (eda). kyprisch = vulg. iSd hier. 

Ein folgendes q scheint diese Lautverwandlung zu begün- 
stigen, z. B. 

ap^^tdta (ar;t2i*ja). oQxstg, 

ap%tot;/[ta6 (ar;|^Mme). oQxio^iav (vom Hüpfen der Schafe ge- 
sagt z. B. auf Thera), 

aQvtd^ta (arnröja). lokrisch = oQVid'eg ^Hühner'. 

Findet sich a im Anlaut an der Stelle von o, co, so darf 
man es nicht ohne Weiteres als aus letzterem hervorgegangen 
betrachten, sondern es kann unter Umständen ein vulgärer Vor- 
schlag sein, der sich erst nach Abwerfung des ursprünglich an- 
lautenden O-Lautes einstellte. So wird das a z. B. in folgenden 
Formen erklärt werden müssen: 
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aötQCSi (astridi). o0tQSOv neben vulg. 0tQi8i^ 

aiiati, (amäti). kretisch offd^ak^iog neben vulg. ^larv {6[i' 

avvxv (ani;|r*i). kret. ovv^ neben vulg. vvxc, 

n. Vom E-Laut. 

1) E= a. 

A sinkt selten anders, als in unbetonten Silben zu £ herab, 
z. B. 

ßekaviSv (velanidi). ßccXavog^ 

XQBßdri (kreväti). XQcißatog^ 

tdööSQeg (teseres), wie bei den alten Joniern = raöCaQsg, 

q)rsQvi^oiiav (fternizome). TttccQVViiai. 

lieber die Pluralendung es, geschrieben acg^ die Verba auf 
eno, geschrieben aiva), sowie die Präpositionen kate-, ane-, mete-, 
geschrieben xatac-j avai-, ftarat-, cf. § 18. 

^iööco (resso). kyprisch = ägccööcD neben kret. rhod. ^dcöa) 
(cf. § 19, I, 2), 

igatäs (eratse). tsakon. = ccQOtQov, 

2) E = t oder v. 

Auch dieser üebergang findet sich fast ausschliesslich in 
unbetonten Silben, z. B. 

ag>OQs0ii6g (aforezmös). ag>OQt0ii6g, 

&XeQa (ä;|^^era). cixvQa^ 

ßovtBQOv (vüteron). trapez. = ßovxvQoVj 

iÖLXog (edikös). Idixog^ 

xaQcc (k^erä). xvqCu^ 

^BQiiCyyv (mermin^g^i). ^vQiarii,. Im Trapezuntischen lautet 
dies Wort ^vQfi^xa (mirmika). 

lie^Qsxcc (merre;|^a). kypr. ^ivQod'i^xrj von ^ivqov und ^^ro, 

(ro) [iSQöLv (mersm). pontisch = iivQ0ivri, 

naXs (pale), nakvv^ 

nCtBQcc (pitera). nCtvga^ 

^sjcidv (repidi). ^inCöiov Fächer, 

6evx6vv (sendoni). dvöciv. 

Betonter I-Laut hat sich in s verwandelt, z. B. in der Form 
7cdq)tG} (pefto). nCnxcDj ferner in dem theräischen dsxtv (dexti). 
ÖLxrvov, sowie in den früher (§ 13, V, b) besprochenen Verben 
auf erno, wie 

yiQvcn (jemo) = *yvqg}^ Csqvcd (serno) = 0vqg} u. s. w. 

7* 
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Man mag das lesbisch-äolische tiQtog = tgirog (Curt. Grdzg. 
p. 225) vergleichen. Aus dem Romanischen etwa ital.: greppia. 
deutsch: krippe, fresco. d.: frisk, schermo. d.: schirm, fermo. lat.: 
firmus, nero. niger, verde, viridis. 

üeber tcsqe- = xeQi- und (/)ä£- == ini cf. § 18. 

3) E = 0, o. 

Dieser Uebergang hat zahlreiche Analogien in verschiedenen 
altgriechischen Dialekten. Man denke an das jonische i^aTtsdog 
für i^ccTCoöog bei Herodot II, 149, an das äolische ßQsvxaC = 
ßQOVtaL^ Söovtag = odox/rag, an das dorische 'jinekXov = ^AtioX- 
Xcöiv^ avdQ€(p6vog = avdQO(p6vog^ ißds^i^xovra = ißdon'^xovra 
u. s. w. Noch zahlreicher sind die Beispiele dieser Art im Neu- 
griechischen, z. B. 

aXizQL (aletri). aQOZQOV^ 

xqsiiiivSl (kremidi). xq6ii[ivov, 
''EXv^ixog (Elimbos). "OAvftjrog, 

^EXaööciva (Elasöna) neben ^AXaööciva. ^OXo660(ovj 

ßs^ßvxv (vemvik^i). lokrisch: ßo^ißv^^ 

yv^fia (ynema). arkadisch: yvd^ri^ 

iXiyo (eliyo). kretisch: iXiyov (eliyon). trapez. = oXiyov^ 

iQsyog (ereyos). kretisch: opaxrog, 

iift^og (epsimos). kyprisch, theräisch: o^^ftog, 

TCQoösifi (prösepsi). kyprisch: jiQoCoilJig^ 

xad'* k'Xov (ka^elu). karpathisch: Ttad"^ oXov ^durchaus nicht', 

Tcevrixog (pendikös). pontisch, theräisch: Ttovrixog^ 

q)Q6VLiiog (frenimos). theräisch: (p^ovi^iog. 

Besonders beliebt ist diese Lautveränderung im Pontischen. 
Cf. die trapezuntischen Formen: 

ßQS%ri (vre^^i). ßQO%ri = Regen (von ßQi%(Q\ 

SsxG) (ßexo). SicixGjy 

d'snsxag (-^-epekas). d'oig Schakal, 

aXeitov (alepü). icXtinri^^ 

ovefiav (öneman). ovo[ia. 

Auf den Dörfern bei Trapezunt hört man 

aQd'enog (är-^^epos) = avd'QcoTtogy 
in Tripolis auch 

aXsyov (äleyon) == aXoyov i. e. üjtTtog*) 


*) Das Pferd ist dem Griechen das äXoyov xar' i^oxi^v, wie ihm z. B. 
der Hahn der nstsivog xar' i^ox'^v ist. (ccXsuvchq ist nur vereinzelt dialektisch. 
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in. Vom I-Laut. 

' 1) / = a. 

Besonders merkwürdig ist es, dass das Femininum der Ad- 
jectiva auf Qog in der Vulgärsprache durchgängig auf ri (ge- 
schrieben Qrj) ausgeht, z. B. 

iXag)Q7] (elafn). iXacpQcCy 

d'Xt.ßeQTJ (Miveri). %'XißBQd elend, 

xad^ccQ'q (ka^ari). xad^a^a^ 

XaiiTCQri (lambri). Xa^iTiQU, fj ka^inQi] bedeutet ^Ostern'. 

kvysQi^ (lijeri). kvyeQocp Bedeutung: schlank, 

[IIXQ1] (mikri). iiiXQd, 

öxXfjQT^ (skliri). CxkrjQa^ 

tQo^6Qrj (tromeri). tqo (isqüc, 

(poßsQri ({oYeri), g)oßsQcc^ 

(pkoysQri (flojeri). (pkoyeQa^ u. s. w. 

Steht der Ton im Masculinum auf Antepaenultima, so bleibt 
er auch im Femininum dort, z. B. 

devtSQTj (defteri). SsxrciQcc^ 

iksvd'BQi] (elef-ö^eri). iksyd^s^a^ u. s. w. 

[Ueberhaupt bleibt der Accent im Femininum der Adjectiva 
an derselben Stelle, wo ihn das Masculinum hat; man sagt also 
z. B. auch avd'QciTtivri (anO-röpini) anstatt avd'QCOJcivri.] 

Zusammengesetzte Adjectiva und überhaupt solche, die im 
Alterthum nur die zwei Endungen og, ov hatten, sind im Vulgär- 
griechischen stets dreier Endungen. Wir entnehmen z. B. fol- 
gende Formen aus Volksliedern: 

atQO(pri (ätrofi). 17 ar Qoq>og ^mager', 

xaxoiiOLQTi (kakömiri). 17 xaxo^iocQog ^unglücklich', ebenso 
ßaQvo^oiQfi (vaqömiri) *die ein schweres Geschick hat', unge- 
fähr = xaxo^ocQTi, 


erhalten.)* Dass aXoyov türkischen Ursprungs sei, wie Förstemann in Enhns 
Zeitschr. I p. 604 für möglich zu halten scheint, ist durchaas nicht anzu- 
nehmen. Zum Beweise diene eine Stelle bei Diodor. Sicul. XXIII: ocno Sh 
Kaficci^^vrjg ?cos Uaxvvov tä aoofiaza aal tä aXoycc (= Pferde) xal xa vav- 
dyia Stisivto. Cf. Hesych. Glosse: nanrjvov, naQdßXrjficc dXoyoav. Meursius 
Gloss. graecob. p. 21 bemerkt, dass die Lateiner ihr animal. ebenso statt 
equus gebrauchten; auch wir sprechen vom Reiter und seinem Thier. ^Innog 
war in der Deminutivform anndiQiv im Mittelalter noch häufig in Gebrauch, 
die Kyprier sagen auch jetzt noch annaqos = tnnog. Ueber aXoyov cf. 
N. Dossius: Beiträge zur neugr. Wortbildungslehre p. 10. 
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[lovdxQLßri (monäkrivi) z. B. d^yatBQa ^Lieblingstochter' 
(aus iLovov und vulg. axQtßog ^theuer, lieb'), 

okoxQvCi] (olö;|rrisi). ij oXoxQvöog, 7cdyxQ^<^og^ 

q)Q6vviiri (frönimi). ^ q)Q6vi[iog^ 

ä^OQg)ri (6morfi). 17 €viioQ(pog *schön'. [Dies von dön Gram- 
matikern als hellenistisch verworfene Wort kommt schon bei 
Aeschylus z. B. Agam. 405 und bei Sophokles vor.] 

Formen dieser Art erinnern unwillkürlich an die jonischen 
l0%vQrij öxXrjQi] u. s. w. und sind doppelt merkwürdig, da, wie 
wir gezeigt haben, Substantive auf rj dieses r^ in der Mehrzahl 
der Fälle in a verwandeln. 

Im Kyprischen geht der I-Laut auch sonst aus a her- 
vor, z. B. 

i^fjvcc0tQog)a (eksinästrofa). ii,avaCt(foq>a^ 

^i]k€iq)X(o (ksilifko). i^QcXeiqxo^ 

^rivtckä (ksindilö). i^avrkäj u. s. w. 

2) I = 6. 

Dieser üebergang findet häufig im Trapezuntischen statt, z. B. 

dvdöxeiXa (anäsk^ila). vulg. dvdcxeXcc aus dvd und öxdkog 
^auf dem Rücken', 

alvag (luas). vulg. evag^ elg^ 

xavalvag (kaninas). vulg. xavavag = ovdacgj 

CtsCXko (stilo). 0tiXX(o. 

Aus dem Dialekt von Thera vergleiche man 

Xri[inida (limbida). XsTttg^ ro Ttkatv tijg ^axatQag^ 

kvxxTfiQida (lijjjtirida). vvxzsQig, 

Im Makedonischen ist dieser üebergang ebenfalls sehr häufig: 
iqxet, rixatvog = ixetj ixetvog; nrjdi = 7taLdi(pv); €l^%rj^ iTtrj^ri 
= slxs^ inat^s u. s. w. 

3) J = (ö. 

Diese Lautveränderung ist sehr selten. Wir kennen nur 
ein Beispiel: 

Ttvyovvt, (piyilni). Ttciycov^ gewöhnlich Tcrjyovvi geschrieben. 

IV. Vom 0-Laut. 
1) O = a. 

Im Aeolischen entsprach bekanntlich häufig einem atti- 
schen «5 z. B. d'QoCicog, d'aQCscog^ ovla, dvla^ ovcj. dvco^ 0tQor6g. 
CtQcctogj xod'aQd, xad'a(fdj o^okog, ofiaXog u. s. w. Auch dorisch 
xod'aQog. xad^aQog, dv6myQ6g)(og. dvemyQd(p(og u. s. w. mag man 
vergleichen. Aehnlich sagt man im Vulgärgriechischen 
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fiokoxcc (moIö%a). (lakdxrj. Jedoch liest man noXoxri auch 
schon bei Athenäus. 

6%tl8a (o^rtida). uTcxis^ 

0o^lid(fi (somäri). kretisch = gemeingr. öafiiiccQi i. e. Cay^ia^ 

6 Q II 6 g (ormös). kyprisch = aQ^iog, TcXetCcg rov ä[ioVj 

öoyitd^a (sojitha). tsak. = Caykta^ sagitta, cf. § 6, IL 

diioöxci (amos;|^a). tsak. fiaöxccXri. 

2) O = £. 

Dieser üebergang ist ungemein häufig, z. B. 

ox'^Qog (o;ttrös). ix^Qog^ 

o^ov (öksu). ^lo, 

'OßQLog (ovrjos). ^EßQatog^ 

o^Ttvog (ömbjos). l^Ttvog^ 

oq)xatQog (öfk^eros). avxacQog^ 

TtoQTcatä (porpato), z. B. im Pontischen = TteQmaräj 

oxsvTQcc (6;|r^endra), auch Sxf'd (o%^ä). ^x^g, 

OQfirjvsvyci} (orminevyo). igiirivevco, 

OQ^T^vta (ormina). SQ^rivs^a^ 

fLokXvÖQid (molidrjä), im Parischen == *fieXXvdQia „bevor- 
stehender Regen". [Das Wort ist aus [likko) und vöcoq zusam- 
mengesetzt. Seltsam ist die Ableitung meines Freundes Proto- 
dikos aus (lokstv und vdcoQ, Cf. ^Idi(otixd p. 47.] 

ötQotpvXa (ströfila). parisch = hellenist. 0tQdii(pvXcCj cf. 
Moiris : öti^icpvXa ^AxxlxoC^ 6tQBii(pvXa ^EXXrivagj 

or Ol flog (ötimos). karpathisch = etoL^og, 

oXsvd'SQog (olef-ö^eros). karp. = iXsvd'SQog, cf. Ross Inselr. 
II p. 66, 

6q7Cl^(X) (orpizo). kretisch = iXnCloD^ 

oQoi,v (öroksi). theräisch = oQB^tg Appetit, 

So^afidvri (doksameni). kypr. = ds^aiisvrjj 

li60q)tXov (mösfilon). kypr. = [liömXov, 

6^8 ÖQa (oksedra). epirot. = i^ÖQu, aitonatog^ 

d6[ia0v (somasi). tsakon. == d'iQ^avöig, [Wegen des Aus- 
falls des V cf. calabr. termäsi.] 

ßoXov (volon). trapezunt. = ßeXovrjj ^ 

ox^^^S (o^tes). trap. = ix^eg, 

6(pstog (ofetos). trap. = vulg. itpixog heuer, 

Xoq)toxdQvv (loftokärin), in Tripolis und Kerasunt = Xs- 
xtOTcdQvov „Haselnuss". [XstptoxdQ in Trapezunt.] 
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äto(p0io (adofsio). calabrisch = ads^iog, 

xQoßdtt, (kroväti). calabr. = vulg. xQsßaxVj xQcißatog^ cf. 
Morosi p. 98. 

Einem ev entspricht das o in Formen wie 

ä[iOQ(pog (ömorfos). €VfioQg)og neben vulg. ^ii^oQfpog, 

ifä^ia (psöma). ^sv^ia^ tl^svc^ia neben vulg. tl^s^fia. (Cönse- 
quenter Weise sollte man oii[ioQ(pog und tl^o^^a schreiben.) 

r vor 6 behält auch nach der Verwandlung des £ in o die 
Aussprache j, z. B. 

ytä^a (jöma). yev^tc^ 

yiog)VQi (jofiri). yifpvQa u. s. w. 

Für = £ im Anlaute gilt vielfach dasselbe, was wir früher, 
z. B. in Bezug auf anlautend a == o bemerkt haben. Man ver- 
gleiche z. B. trap. 6%xig = vulg. %xig mit trap. onigg = tcbqvöl. 
In manchen Fällen wird es sich gar nicht entscheiden lassen, ob 
aus € entstanden oder nach Abfall des letzteren frei an- 
getreten ist. 

3) O = 72, t, V. 

ßXo%civ (vlo^rön). trap. = ßkrixcnv^ 

d'oxccQ (-O-okär). trap. = d'i^xti^ 

Qoxdvri (rokäni) = ^vxdvi]^ 

oyQog (oyrös) = vyQog, 

lioXitrig (molitis). kypr. = [ivkLtrjg^ ^vXodovg. 
Vergleichen mag man ital. gobbo = gibbus und frosone = fri- 
sone. Ebenso 

oifia (opsia). calabr. = oqyi von v^og, cf. Pott, Philol. 
XI, 256. 

tOQCvxa (torida). calabr. = d^vglg „Fenster", cf. Pott ibid. 

4) O = u. 

Dieser üebergang ist im Allgemeinen selten, cf. 

o%6 (öfi) „nein" = ovxC, 

idci (e<Jö) „hier" ivxavd'a ==■ Idovy 

ßoxvQO (vötiro). kretisch imd theräisch = ßovxvQov. 

Auf Kasos sagt man orv^o (ötiro) = ßovxvQov nach Kind, 
Zeitschrift XV, 145. 

üeber ßoXej^ (voll) = ßovXet^ haben wir uns früher, § 7, 
I, 1 ausgesprochen. 

In mittelitalischen Dialekten, z. B. im Pistorischen, hört man 
ebenfalls o für u, z. B. gionto, omore, ponto = giunto, umore, 
punto. Blanc: Gramm, d. ital. Spr. Hai. 1844 p. 630. 
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V. Vom Ü-Laut. 

Das Vulgärgriechische hat sehr viele Vocale in einer unge^ 
mein grossen Anzahl von Wörtern in den Ü-Laut verwandelt, 
üeber diesen Laut handelt M. Deflher in Curt. Stud. IV p. 280 ff. 
in sehr eingehender Weise. 

1) üeber ü = v ist bereits früher § 16 das Nöthigste ge- 
sagt worden. Hier wollen wir nur zwei Erklärungen von Deffner 
zurückweisen. Pag. 280 bespricht derselbe die Wörter 

xovxov^L (kukümi). urceus und xovxpv^ccQi (kukumäri). 
hirnea. Zur Erklärung setzt er eine Form *xviiog aus j/xv (Curt. 
Grdz. p. 149) voraus. Aber das Wort xovxovni ist offenbar ein 
Lehnwort aus dem Lateinischen oder Ronianischen, denn cucuma 
kommt schon bei Petronius und Marcianus vor und hat sich im 
Italienischen erhalten.*) 

Pag. 292 erklärt Deffiuer aus yygv die Form 
yovQOvvL (yurüni) „Schw^ein^^ Wir bemerken, dass im Neu- 
griechischen auch die Femininalform yovQOvva (yurüna) vor- 
kommt, und diese entspricht genau der bei Hesychios überlieferten 
Form yQciva. vg d^ijksia, Aaxcjvsg^ indem o zu ov geworden und 
ein zweites ov eingeschoben ist. Fpojviy aber geht nicht auf die 
Wurzel YQv^ sondern auf ^ygä zurück, cf. Curt. Grdzg. p. 297. 

2) ü = 1?. 

Auch hierüber siehe das Nöthige § 16. 

3) ü = a. 

Merkwürdig ist das kyprische 
Xovxxog (lükkos). kccTcxog, Auf Paros hört man 
ravtovXä (tandulö) = ravtaXä überschwanken (vom Was- 
ser) und act. schütteln, rütteln u. s. w. (Protodikos 'IdiGitixa p. 74.) 

4) ü = t, BV. 

XritQovßavo (litruvjo). ikavotQvßstov Olivenkelter. 
XovxovQxd (luturkä). kyprisch = XavtovQyCa und 
kovtovQxä (luturko). kypr. = XsixovQyä. 

5) ü = ai. 

Xccfiov (%ämu). xa(iaiy 
Xcciiovkaog. kypr. = ^raftatAaW. 

*) Vergleiche die kyprischen Formen xovxxovfta^^a (durchlöchertes 
Wassergefäss) und 7iov%%ov(idg (thöneme Sparbüchse der Kinder). Sakell. 
Kvnq. III p. 314. Kovkov^lov gebraucht schon Epiktet nach dem latein. 
cucuma. 
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6) ü = 0. 

Diese Lautveränderung findet sich in sehr zahlreichen Bei- 
spielen, z. B. 

a[iovQyid (amurjä). a^OQyti^ 

ßovXtid (vultjä). jSoAtrov, z. B. im Epirotischen, 

xovßaxag (küvakas). xoa^,' ßdzQaxog, 

xovXovQa (kulüra). zok{X)v(fa^ 

KOv^littQa (kümara). xofifiaQa arbuta^ 

xovQq)€vxoiiaL (kurfefkome). ^xoQVtpevoiuxv. trapezuntisch 
= xavxä[iac, * 

xovQovva (kurüna). xoQcivrj, 

[lOvöxccQc (muskäri). fto(?%os, 

ovßa (uva). trapez. = oa sorbus, 

ovXog (ülos). oAog, cf. das jonische ovXog^ 

0q)OvyydQL (sfun^gäri), C^oyyog^ 

xovXovita (tulüpa). roXvTCrj^ 

yovfidQc (yumäri) neben yo^dQc „Esel".*) 

Bemerkenswerth ist, dass das o in den Endungen o/tat, ofisd'a, 
6^€vog vulgär gewöhnlich wie u gesprochen wird, z. B. sqxov- 
ULav (er;|^me). Igioinauj iQ%ov^B%^tt (er^öme-O*«), nstoviieva 
(petümena). Ttsro^eva, 

Auch die Genetivendung og ist dialektisch vielfach zu ovg 
geworden, z. B. theräisch ivovg (enüs). ivog wie auch im Kre- 

*) yoiiccQL ißt eine Deminutivform von yofios „Last", so dass also die 
Last selbst für den Belasteten gesetzt ist. Ein zweiter vulgärer Name für 
den ovog ist yddai^og oder yatdccQog, der z.B. in den Gloss. graecobarb. 
dno xov trjv yrjv digsiv xoig noXXotg yb6%^oig xal nonoig erklärt wird 
(Meursius: Glossarium graecobarb. Edit. II. p. 98). Nicht besser erklärt 
Koraös und MuUach das Wort Deffner {NeosXX. 'AvdX. 1872 rofi, a 
(pvX, ^ im Anhang) leitet es schlankweg von dem bei Hesychios über- 
lieferten Verbum ydSead^aL. TJdead-ai ab. Aber wer möchte solchen Eiy- 
mologien auch nur einen Schimmer von Wahrscheinlichkeit zuerkennen? 
Das Wort hängt offenbar mit yddog (Athen. VII, 316) zusammen, dem Namen 
eines sonst auch ovog genannten Fisches. Dieses yddog aber erhält Licht 
durch die vulgärindischen Formen: bengal. gädhä, indh. gadhä, sind, gadähu, 
prakr. gaddaho. (Beames: A comparative grammar of the modern aryan 
languages of India I p. 264.) Alle gehen zurück auf Sanskrit gardabha = 
ovog. Die Endung ccQog ist vermuthlich yiatdXri^Lg iisysd'vvtmi^ nach fiov- 
XaQog. mulus, novXagog {ovog viog), nmXog, %sq}ccXaQog, fisydXri Ti6(paX'i^, 
nodagog. fiiyag novg, annagog (kyprisch) tnnog u. s. w. — Der Name 
ovog ist verschwunden; nur kyprisch ßovi'nov (vonikön). ovog^ wo (P)ov*x6v 
für ovog in derselben Weise steht, wie man z. B. Kgr^tinog für Kgrig sagt. 
Tsakoüisch heisst der Esel noch ove (6ne), p. ovoi, (6ni). 
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tischen, avtQovg (andnis). avÖQog u. s. w. Merkwürdig ist, dass 
z. B. im Kyprischen selbst Feminina auf a einen Genetiv auf 
ovg bilden, wie fßBQOvg ==» rjfisQag. 

Im Makedonischen sagt man sogar ov (u) = 6, aitov (apö) 
= aTto u. ähnliches. 

An dieser Stelle sei es uns verstattet, eine Gruppe vulgär- 
griechischer Wörter zusammenzustellen, deren Erklärung zum 
Theil bisher grosse Schwierigkeiten gemacht hat. Die Bedeutung 
dieser Wörter schwankt wie die von testa (ital. testa, franz. tete), 
indem sie bald ein hohles oder gewölbtes Gefass, bald den Kopf 
oder einen runden Theil desselben bezeichnen. So benennt man 
ja auch im Französischen den Kopf iDurlesk oder familiär mit 
Ausdrücken wie boule, caboche u. s. w. Wir gehen vom Latei- 
nischen aus, wo sich in den erwähnten JFormen noch ein altes 
anlautendes Sigma zeigt, das in den griechischen Repräsentanten 
meist abgefallen ist. 

sc Uta = q>cdlri (Lucilius bei Priscian). 

öxvtri = XBq>aXYi (Hesychios). Davon deminutiv 

sciitella = (p^vaKCg (Cicero Tusc. 3, 19, 46). 

öxovxeXXa (skutela). vulgärgriechisch = aiSog ti kexavTig 
7} fpiakrig, 

[Da dies Wort offenbar ein Lehnwort ist, so wundere ich 
mich, wie M. Schmidt bei Besprechung der tsakonischen Form 
(!Kovti{KX)a die Bemerkung machen kann: „dem Anscheine nach 
Kotvkri'' Cf. Curt. Stud. IV p. 356.] 

scütula = fpiaUg (Martialis z. B. 8, 71, 7 und 11, 32, 19). 

xotvkri = sldog iiBtQov. Tcal tQciykri 7} ro xotkov tijg xsc- 
Qog xccl TCav xotXov^ od'sv xal slg 07t£Q fj tov iirjQov Ksg)akfi 
ifißaivec xotvkri ytalettai, (Hesychios) aber auch = TCotr^Qiov^ 
fpiakiov, 

xoTvXa (kotila). trapez. «= av%riv^ 

scovTovXfi (kutilli). vulgär = iilxqov rv ayystov ^vXtvov^ 

xotvXog = 0xakk(ov^ Oxcctpig^ <ptak(g (Athenaeus). 

xovTovXe (kiitule). tsakonisch = ,( , ' 

bj (isroTtov^ 

xovTcXo (kütelo). vulgär = iistcDTtoVj 

scutra = g)idkri (Oato R. E. 157, 11. Plaut. Pers. 1, 3, 8), 

scovTQa (kiltra). vulgär = iistojtov^ 

xvtt aQog = xvtTccQovg tcc xoiXa ikayov ayysla xal X^QV' 

um. (Hesychios.) 
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xvttaQoif = ^cain^gvcis (Hesychios). 

Kcitaktg «= to^vvri^ Xäxttg (Suidas,- Eustathios). [Fälsch- 
lich gewohnlich mit xotcto) zusammengebracht.] 

^ovrdXa (kutäla). Tulgär = ^> ^^^^Vf « '^^J'«^'?' 

xovzdXi (kutäli). vulgär = ^miii^Qvöigy 

xottccQva == tä äxQa tijg xiyxov (Hesychios). 

jtQOXoxta = BlSog xovQccg t] xstpccXijg tQixcoiia^ 

xotxlg yäg rj xetpalri (Hesychios). 

xott 6g = xi(pakag ein Fisch mit grossem Kopfe (Aristo- 
teles). — oQvig Hahn (vermuthlich mit grosser Haube, cf. He- 
sychios unter TtQoxotta: bC aXexxQvoveg xottol dca tbv inl tri 
xBtpalfi X6g)ov), 

xorra (köta). vulgär = aXsxtaQcg^ oQVLg „Huhn" 

xovTTÖq (kutös). vulgär = avorjtag „dumm" eigentl. „dick- 
köpfig", 

xottog = aötQccyakog^ xvßog (Byzantiner) wegen der Gestalt 
so benannt. 

xoT^i oder xdzai (kötsi). vulgär = aOxQayakog^ 

dTtoxovTTcü (apokutö) vulgär oder xovxoi makedonisch = 
xivdwsvo^ roA^cS, gebildet wie a^toxvßsvco (Dio4. Sik. 17, 30, cf. 
Plat. Prot. 314, a: ^^xvßevavv iq xlvSvvbveiv TtBQl xotg 'q)ikxaxoLg}' 

djtdxoTToq (apokotos). vulgär =?= (pckoxivdvvog, xokiii^Qog 
„waghalsig, verwegen". 

[Hier einige Worte über ßovQßovXaxag (vurvülakas) = 
Vampyr [Geist eines Verstorbenen, der aus dem Grabe steigt 
und den Lebenden das Blut aussaugt (cf. B. Schmidt: D. Volks- 
leben der Neugriechen p. 157 ff.)], eine Form, die Deffner (Curt. 
Stud. IV p. 316) mit Koraes und Anderen (cf. "Axaxxa H p. 84. 
V, 1 p. 31 u. a. andern Orten) auf ^o(>^oAa|, {yLOQybolvxiov) zu- 
rückführen will. Indess lautet das Wort am häufigsten ßovQ- 
xokaxag^ auch ßov%^Q6kaxag^ ßovQÖoXaxag u. s. w. Cf. 
B. Schmidt a. a. 0. Nun ist es klar, dass sich das x, 0* oder d 
schwer aus dem fi der genannten alten Form erklären lässt. 
Das Wort ist offenbar slavischen Ursprungs, böhm. vlkodlak, 
slovak. und bulgar. vrkolak, poln. vilkolak vilkolek = „Wolfs- 
haar" (slav. vlk = Wolf, serb. dlaka, altböhm. tlak = Haar). 
Es bezeichnet im Allgemeinen den Werwolf, jedoch auch z. B. 
bei den Serben den Vampyr, wie bei den Griechen. (Grimm: 
Deutsche Mythologie p. 1048.) Der serbische Name ist vukodlak 
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und kommt dem griech. ßovQxoXaxag am nächsten. Gewiss haben 
also die Slaven bei ihren Einwanderungen das Wort und den 
Aberglauben den Griechen zugeführt. Cf. Miklösich: Die slavi- 
schen Elemente im Neugriechischen p. 13. 

Hier wollen wir auch das Wort 

TtovyyC (pun^g^i) = „Beutel, Tasche" besprechen, das in der 
verschiedensten Weise erklärt, aber immer für echt griechisch 
gehalten worden ist. Koraes leitet das Wort einfach von der 
Wurzel nriy ab und setzt eine alte Form nriya an ^'Araxt. II 
p. 310), und Sakellarios stimmt ihm in den Kvtcq. III p. 372 bei, 
indem er die gleichbedeutende kyprische Form icovyya (pün^ga) 
bespricht. Freilich nimmt der letztere zu gleicher Zeit eine Ver- 
wandtschaft mit altgriech. Ttr^Qa an. Aber man sollte neugriech. 
Wörter regelmässig aus entsprechenden altgriech. Formen oder 
Stämmen, niemals aber allein aus alten Wurzeln erklären. Das 
vorliegende Wort ist zweifelsohne ein Lehnwort. Es findet sich 
im Vulgärlatein des Mittelalters in den Formen punga und puncha 
und muss wohl aus dem Germanischen stammen, cf. nord. poki, 
angels. pocca, engl, pock, pocket, althdtsch. phunc, mhd. pfunc, 
schwed., dän. pung. Die nichtnasalirte Form hat sich im Fran- 
zösischen erhalten poche, in dem franz. Patois findet sich auch 
poque, pouque (cf. Auguste Scheler: Dictionnaire d'etymologie 
fran5aise, Bruxelles, Paris 1862 p. 263), die nasalirte Form ponga 
findet sich im Venetianischeu = Kropf.] 

7) U = 0). 

akGiitov (alopü). akcijtrii^ vermuthlich einem aXcoxci ent- 
sprechend, nach 

liaViiov (maimü). iiiiici Afife, 

ayovQog (äj/uros). aoQog unreif, jung; Jüngling, 

ccTtcivov (apänu). iTCava^ 

ioviii (zumi). ^co^dg, 

xdtov (kätu). xarco, 

xovdovvi (kudiini). xcSdov, 

X0VV0V7CL (kunüpi). xdvcatl;, 

xovQovvt (kurüni). xoQoivi]^ 

X0V7CV (kupi). xciTtri^ 

xkovßC (kluvi). xkioßog^ 

kovipai,(o (lufäzo). kca^paGij 

oi,ov (oksu). ^|cj, 

ovyia (üja). &a = XQOxr^ v(pd0nccrog i} 7CaQV<pccö^a ivöv^togy 
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TCovXdo) (pulao). TCcoXioj 

TCovXccQc (puläri). TtäXog^ 

TCoviia (püma). 7Cci(ia, 

novQL (puri). TcäQog, 

nvyovvv (piyüni). ndycnv^ 

^ovd'ovvt, (ni-^aini). ^(6%'(ov. Im Kretischen lautet es 

aQ%'ovvL (ar-öiini). ^dd'mvj 

öayovvcc (sayiina). daycov, 

öyovQcctpag (zyuräfos). kretisch t^y^dtpog^ 

öKOVQtci (skurjä). öxcoQia, 

[Hier sei bemerkt, dass neugr. Qovycc (rü^^a) „Gasse", das seit 
Koraes immer wieder mit dem homerischen Qäyag zusammen- 
gebracht wird, ein Lehnwort ist = lat ruga, ital. ruga, span. 
portug. rua, franz. rue.] 

Im Tsakonischen ist die Endung o der Verba regelmässig 
zu ov geworden, z. B. yQdg)ov. y^dtpco^ d'd yQdtl^ov, d'cc ypa^co 
u. s. w. Femer gehen die Adverbia auf ov anstatt auf cog aus, 
z. B. xad'ov = xad'cig. 

% 20. 
Vom Vooalzusatz. 

I. Prothetisches ^, 

Dieser Laut stellt sich ungemein häufig im Anfange der 
Wörter ein, wie schon im Alterthume. Man vergleiche die alten 
Formen dßkrixQog. ßXrixQogj döTtaLQCo, 67taLQ(0^ aötaxvg, Ctdxvg^ 
d^tatpig, 0xaq>Cg^ dötSQOTti]. ötSQOTti^^ döTtdka^, öjtdka^ u. a. (Ourt. 
Grdzg. p. 712.) Die Behauptung W. Christs (Grundzüge der 
griech. Lautlehre. Leipz. 1859 p. 19), dass sich die Färbung des 
vorgeschlagenen Vocals öfter nach dem der folgenden Silbe richte, 
erleidet schon im Altgriechischen viele Ausnahmen; noch mehr 
im modernen Idiom. Man vergleiche 

aßaklit^G) (avalizo), auf Kythera = ßalU^m [Bedeutung: 
7CaCtj[o cog TCaidCov nach Protod. ^Id tot txd p. 3. Dort auch die 
Erklärung von ßakki^o: xcofiagcD, ;cop£vo, ad(o TtQog avkov x, t. L]. 

dßdsXXa (avdela). ßdikla Blutegel, ' 

dßovtg (aviits). ovr (og und dßovtog (avütos). ovtog^ in den 
Dörfern bei Trapezunt, 

dyLcivco (ajöno). kypr. = loo „rosten, beschlagen", 

dyigavog (ajeranos), auf Paros und Mykonos ein Tanz, den 
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Protodikos '/dtcor. p. 3 näher beschreibt, doch wohl = (ri)ydQavog 
bei PoUux (Onomast. 4, 101), 

ayvcoQL^G) (aynorizo). kyprisch, epirot. = yv(OQi^(o^ 

adgci^o (adräzo). d^dööca^ ÖQciööoiiai „ergreifen", • 

adovdxi (adonäk'^i). makedonisch = dova^j 

ccdvvatog (adinatös). kretisch = Svvatog^ 

ccdrg (aets). trapez. = vulg. itöi^ ovrog^ 

astxog (aikos). trapez. = ixstvog vulg. xstvog^ 

ccxaQTSQä (akartero). xaQtsQci^ ^QoC^iva^ 

akri0^ovdco (alizmonäo) neben vulg. ki^ö^ovä = iiciKav- 
d'dvoiiatj 

d^LaCxakri (amaskali). (latSxd^V^ 

diiokvvo (amoliho). epirotisch == ^okvvo^ 

aTCriyavog (apiyanos). Jti^yavov Raute, 

ancLQd'sva, (apar-ö-ena). TtaQd'svog^ 

aTCBivaG) (apinäo). Tcaivä^ 

aickiov (apleu). tsakon. = nlsGi schwimmen, 

ccQud'v^og (arä^imos). Qad'viiog^ 

dötdxL (astä;|^^). ötdxvg^ 

aCtri^L (astiOi). örrid'og^ 

döTtr^äov (aspidü). tsakon. == TCriSä^ 

aOtpsvxova (asfendöna). 6(pevS6vri^ 

dtoöog (atösos). trapez. = toöog, 

ä%dv(o (a;uäno). trapez. = xd^^^x^j cf. axav^qg, 

dxsiki (a;u^ili). x^^^^^^ 

dxtvTcä (a;|^tip6). kyprisch = xzwtä i. e. rv^tro. 

Durch solche Prothese ist otdxvg = aOtdxi wieder dem 
homerischen aotaxvg (ß, 148) nahe gekommen; aber natürlich 
kann von einer Erhaltung der homerischen Form keine Rede 
sein. Aus dem Italienischen vergleiche man avoltojo. vultur, 
alloro. laurus, aus dem Spanischen acipres. cypressus, avispa. 
vespa u. s. w. (Diez p. 355.) 

Schon im Alterthum kann man die Beobachtung machen, 
däss die Färbung des Vorschlagvocals sehr schwankend ist und 
sogar vor denselben Stämmen wechselt, cf. diiiQyca neben 6'(i6q- 
yvvfiLj O'öratpig (Athen. III, 105) neben d-ötatpcg, d-xQvvfov 
(Hesych.) neben oxQvviXiv und vielleicht auch ^A-xQSvg = ^O-tQBvg. 
(Curt. Grdzg. p. 711.) Dieselbe Erscheinung findet sich auch in 
der Vulgärsprache, und wir werden weiter unten bei den ent- 
prechenden Wörtern auf sie zurückkommen. 
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II. Prothetisches E, 

Auch für diese Prothese liefert das Altgriechische Beispiele, 
wie ix€tvog und ix€t neben xstvog und xst (Archiloch. fr. 171) 
B. 3 j/kä, i-^i und i-fiog neben skrt, mäm, mä, madiya und lat. 
me, meus, i-x^sg^ neben x^^S (Curt. Grdzg. p. 662), i-veyx-etv 
YnäJ^ (Curt. Grdzg. p. 309) u. s. w. 

Im Vulgärgriechischen erzeugt sich dieses s hauptsächlich 
vor Adverbien, z. B. 

iTCBQöL (epersi). niQvöv neben trapez. OTci^g, 

icrilLBQu (esimera). CthilbqoVj 

it6t6{g) (et(5te(s)). rore neben trapez. ototsg^ 
femer vor den verschiedenen Casusformen der 2. Person des Per- 
sonalpronomens *) 

iöv (esi) oder kypr. iöov (esü) = öv, 

iöe und iödva (ese, esena) = öi^ iöstg (esis) = vfietg, 
. iöccg (esäs) =» v(iag offenbar in Anlehnung an i-yd^ i'^ii, 
i'^stg (vulg. = fifietg), B-yLccg (vulg. = ^ag). 

Ferner hört man 

itovTog (etütos) neben vulg. toikog = ovtog^ 

itdd'OLog (eteOjos) neben vulg. tstoiog = totovtog (ratog). 

Dialektisch findet sich noch manches Besondere, z. B. 

kypr. iyXdTtiX)^ trapez. ikexcn (eylepo, elepo) = vulg. ykiitG) 
i. e. ßki%G)y 

kypr. iyQovvCt^a^ trapez. iyvoDQL^a) (ej/runizo, eynorizo) 
neben kypr. ayvoQL^io = yvo^i^ca^ 

trap. ißSiXXa (evdela). ßSikka neben vulg. aßSskka^ 
„ iSQvd (edrid) neben ÖQvä «= ö^vg, 
7) ^;uTi^<yxot;/iat (e;i^isküme). xtäiiat^ 
„ ifptavo (eftäno). tpd'avto ankommen, erreichen, 
„ iipt(ox6g (efto;|^6s). fptfoxog^ 

tsak. ißav^ov (evaizu). ßav^co^ ßod(o, 
„ iyo<p6 (eyofö). y6^(pog Hüfte, 

„ id'd (eO-ä) = vulg. 0*« [Partikel zur Bildung des Fu- 
turs, z. B. -9"« yQciifO} = tsak. ^0*« yQdijjov, 0cc ist entstanden 
aus ^dko) Iva (Construction des neutestamentlichen Idioms), d^d 
vd (dialektisch = 0*«), d'd], 

tsak, ifiä (emä) neben tsak. (id = Mutter u. s. w. 


*) Die jedoch, ebenso wie die der 1. Person auch ohne e vor- 
kommen. 
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III. Prothetisches /. 

Dieses findet sich schwerlich anders, als vor er, z. B 

(6) tax cos oder trapezunt. (rj) Idxvd (isk^jos, isk^jä) = 0mcc 
neben theräisch oüxia, 

iörsgavuaL (isterüme). OtsQovficcc^ 

lö^ilXa (izmila). trapez. = öiitXcc^^ Oiitkog, 
Diese Formen erinnern sofort an die vulgärlateinischen istabilis, 
iscrivere, iscimus und ähnliche, die Lachmann Comment. Lucr. 
p. 231 zusammenstellt. Aus dem Italienischen ist dieser Vor- 
satz ja bekannt genug. Man erinnere sich aber auch an die 
türkischen Formen: Isnik, Nicaea, Ismir. Smyrna, Ipsara. Psara, 
Ismit. Nicomedia, Iskiutar. Skutari, Iskuria. Dioskurias, Iskamp. 
Uxccfi^ai (in Albanien = ^EgvSavog), Iphrat. Phrat, Euphrat, 
Keltische Beispiele dieser Art hat Zeuss p. 242 gesammelt. 

Das altgriech. i-KtCg = xtCg (und lyvva zu yovvT) lässt 
sich doch nur von ferne vergleichen. — Eigenthümlich sind die 
neukyprischen Fjormen Ivvai «= vai^ ikvco (Sakellarios schreibt 
p. 334 rikva)) = kv(o sich auflösen, schmelzen. 

IV. Prothetisches O. 

Ein prothetisches o ist im Altgriechischen recht häufig. So 
in o-i/o^a, o-tQVva^ o-r^i^pog, 6-xQaliog^ o-tlog^ 6-rAacj, 6'Xi0d'avG)j 
6'Uyog^ o-fiix^ri^ 6-dovg, auch wohl in o-xekkoo u. s. w. (Curt. 
Grdz. p. 7-10 S.) Im Neugriechischen erzeugt sich ein solches o 
im Ganzen seltener, z.B. oöxta^ theräisch o^xiaCj auch kyprisch, 
z. B. bei Sakellarios Kvtcq. III cc<s^, 11 y 55. 

oTtlsia (oplä). kyprisch = nkaiag^ vulg. novMicCj 
OTCBQg (opers). kretisch, auch pontisch = itigvCi. 

V. Vocalentwickelung am Wortende. 

Ein Vocal, manchmal Aj meistens E^ dialektisch auch /, 
entwickelt sich vulgär häufig am Ende von solchen Wortformen, 
die mit einem v schliessen, z. B. 

1) A. 

riiiovva (imuna). ^^i^v, fiijva (minä) neben ftiji/ = fti}.*) 
sva (ena). av (doch wohl imter dem Einflüsse des acc. 
mascul.) 

•) Jetzt blosse Fragepartikel; z. B. heisst es in einem Volkslieder uriva 

Foy, Griechische Vulgärsprache. 8 
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ifii-v-a (emena). i(idy auch iy(x>-vd (eyonä). iyd, 
iöd-v-a (es^na). öd, auch iöv-vd (esinä). 0v. 

2) E. 

t6v€y tijvSj tävB (t<5ne; tme, töne) neben rov, rijt/, täv = 

täv 7cacdiäv€ (tombe^'öne). täv itaiSCfov und so oft im 
Genetiv pluralis 

ixovvs (^;|^une) neben ixow = i%ov6v^ und so oft in der 3. 
Pers. plur. ßXdnavve = ßXijcovCi^ Jtridavvs = Ttr^däat u. s. w. 

Auch an die 1. Pers. plur. tritt dialektisch das £ an, z. B. 

d-ekoiievs (^elomene). kretisch = d^dkofiev, 

N'€ tritt auch manchmal an die Endung t€ der 2. Pers. plur., 
z. B. 

kixBVB (letene) hört man auf Chios für kiyatB, 

3) L 

TCavl (pani). kyprisch = %av^ z. B. 6ov elcai to tcuvl fiov. 
(Sakell. KvTCQ, III, 357.) 

Hier sind zu erwähnen die höchst merkwürdigen kyprischen 
Formen 

iyLcivrj (ejoni). iycS und iöovvri (esüni). 0v. Sakell. p. vß^ 
schreibt ri wegen der dorischen Formen iyoivrj und tvvrj, [Wegen 
j = iäta statt y vergleiche man äolisch [civ^ Iciv und italienisch 
10 = ego.] 

Das Gemeingriechische sagt auch 

€^L (eksi). k%^ dsxd^i (dekäksi). Ssxa l|. 

4) Noch ist zu erwähnen, dass an Genetivformen, die auf 
ov endigen, oft ein v-ov des Nachdruckes wegen antritt, so all- 
gemein im Genetiv des Demonstrativpronomens 

dvtovvov (aftunii) = avtoVy 
tovrovvov (tutunü). tovtov. Ebenso 
7C0L0VV0V (pjuml). noCov\ ttvog; 

VI. Vom Vocaleinschub. 

Im Altgriechischen entwickeln sich im Innern der Wörter 
grösstentheils nur in der Nähe von einer Liquida oder einem 
Digamma parasitische Vocale, z. B. tagdöOco. d^^dööca^ aksyscvog^ 
dXysivog^ td^^xog- *tdQxog, cf. raQxv(x>^ 6xdQig)og. *öKdQg)og^ cf. 
xdQg)og, toQovog, tarent. toQvog^ u. s. w. Die Regel, dass sich 
der eingeschobene Vocal in seiner Klangfarbe nach dem der 
folgenden oder vorhergehenden Silbe richte, erleidet schon im 
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Altgriechischen viele Ausnahmen, noch mehr im vulgären Idiom. 
Indess finden wir sie beobachtet in folgenden Beispielen: 

a zu a: 

cckag (älas). alg Salz, cf. altgr. akaOiv vei bei Suidas. Aehn- 
lieber Einschub in althochdeutsch alah = gothisch alhs Tempel. 

öTtaQaxvct, (spära^^a). ßQayxia [mit vorgeschlagenem <y, cf. 
Scholiast. zu Opp. Halieut. I, 160: ßQciyxV^ ß^^X^^y cnagaxva^ 
Jedoch kam schon im Alterthume eine Form mit eingeschobenem 
a vor laut Herodian Etymol. 188, 8: ßd^^yx^S* ^iTCTcävai ^akiCta 
TckBovaöfip tov a. oC yccQ aXXoi ßQayxtiv. xal ßaQayxiäv avxl 
tov ßQayxcav TCokkäxig naQcc totg ^AxtvTtotg. 

Iicckdd'a (malaö-a). makedon. == Korbgeflecht,*) 

fiakad'ovvtt (mala-öilna). parisch = ayystov ti TCSJtksyfiivov 
ix ßovQk(ov (= ^;uotVcji/), ivxog rov oicoiov %'Brovxeg tov cctco- 
X(OQL6%'Bvxa TOV ybikixog xriQov caco%^XlßovOiv iitl nkiov,'' (Protod. 
'/tftcjTT. p. 42.) Cf. Hesych. iiak%"Yij ^s^akayiiivog xr^gogy und 
PoUux (Onomast. 10, 58. 59): o d' ivav tjj^mvaxidL xriQog i] 
^Xd'71 ^ (icckd'a.*) 

Auch in fuckaxog ist das a eingeschoben, und Hesychios über- 
liefert uns die Nebenform ^lakxog. 

i zu i: 

^rjvtLkä (ksindilo). kyprisch = i^avtkä^ 

[töia (isja, isa). töa, ist doch wohl als eine Weiterbildung 
wie koiöd'iog. koiöd'ogj xccTCQtog. xccTCQog u. s. w. aufzufassen.] 

67Ciki^va (spilma). tsak. = önki^v. 

u zu u: 

yovQovva (yunina) Sau = y^äva (vg d'i^kst.a, AdxcavBg), 
yovQovvL (yurüni) Schwein. Die Bildung ist ganz wie span. 
gurupa neben ital. groppa. 

Mit diesen Beispielen mag man folgende oskische vergleichen: 
Alafaternom. Alfatemorum, aragetud. argentum, teremniss. ter- 
minus, uruvo. urvus. Aus dem Altgriechischen wollen wir ausser 
den bereits erwähnten Beispielen hier noch folgende nennen: 
dgaßvlag bei Hesychius neben aQßvXaij i^ißivd'og neben ervum, 
ffBQBva äol. neben ^bqvti^ OQayva neben oQyvid. 


*) Das makedon. ^LaXd^a ist genau das alte yLaX^ri, ^^^ ^kuah schon 
früher ein weiches Korbgeflecht bedeuten mochte, wie es ja auch ein 
weiches Seethier bezeichnete nach Opp. Hai. I, 371 : (idXd'rj ä' 17 fucXan^aiv 
inmwpiog ddqavCißaiv, 

8» 
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Oft wird ein Vocal eingeschoben, um die Aussprache einer 
schwersprechbaren Consonantverbindung zu erleichtem, ohne dass 
seine Klangfarbe sich nach dem Vocale der vorhergehenden oder 
folgenden Silbe richtet, z. B. in 

axofia oder axoin] (akomi). lu „noch" = aTCfi'^v. 

Cf. Phrynich.: y^ccTc^'i^v ccvtl hi: SsvaqxSvra Xdyovöiv ana^ 
avt^ x6XQii<S^ccL, , 6v Sh fpvXattov XQV^^^h ^^7^ ^^ ^''^^•" Lobeck 
zu dieser Stelle p, 123 giebt Beispiele aus Strabo, Plutarch, 
Athenaeus, Theokrit und Anderen. [Cf. Koraes IIsqI 'EkX, yL 
p. 46, wo freilich die beiden Bedeutungen „eben jetzt'' und „noch" 
durcheinandergeworfen sind.] 

/ findet sich eingeschoben in dem Namen 

Ilccttvag (Pätinos). Ildtfiog und Ilativccitrig (Patifiötis), 
Einwohner von Patmos, womit man griech. TvfKokog, lat. Tymo- 
lus, Timolus neben Tiiälog vergleichen mag. 

Im Peloponnes hört man femer 

xaTtLvog (kapinös). xaicvog^ wo der Einschub ähnlich ist 
wie in dem alten n-i^-vv-tog j/nw nach Gurt. Grdzg. p. 280. Die 
Kreter sprechen 

ßolLta (volita) == ital. volta, auch 

öTtccöiiio (späsimo). öTtaöybog^ cf. ital. spasimo = spasmo. 
Ganz gewöhnlich ist die Form 

yLccöovfiL^ auch ycdösfiL (jäsumi, jäsemi). Cdöiir]^ in der 
ein Vocal eingeschoben ist, trotzdem 6(i (spr. zm) eine im Vul- 
gärgriechischen ungemein häufige Lautverbindung ist. Erklär- 
licher ist das eingeschobene u in 

yovSi {yuSi). l'ydrij d^vfiLa^ okfiog, 

a ist zwischen t und v getreten in 

vtavo (itano). vtvav^ vdvov, olävov. 

Aus dem Lateinischen vergleiche man: Aesculapius. ^AoxXri- 
Ätoff, cinifes. 6xvt%eg^ mina. ^va, Procina. JIqoxvi] u. s. w. (Ritschi 
Opuscula n, 469. Pott etymol. Forsch. 84, 170. 224) aus dem 
Italienischen: fantasima. (pdvtaö^a^ cristianesimo. %QL6xLavL0ii6g^ 
pitocco. Tttaxog^ calappio. Klappe, calefifare. kläfifen, aus dem Spa- 
nischen: calambre Klammer, taragona. draco u. s. w. (Diez I 
p. 303.) 


L 
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§ 21. 
Vom VooalsohwTUid. 

I. Vom Abfall der Vocale. 

Yocalabfall ist im Vulgärgriechischen so allgemein; dass man 
mit. einer annähernd vollständigen Aufeählung der hierhergehö- 
rigen Beispiele viele Druckbogen würde füllen können. Wie sehr 
dieser Abfall die Sprache entstellt und zusammendrängt, zeige 
der Satz: 6 ytSQog div jtsd'viist vcc TCed'dvri i. e. 6 vyLrjQog ovSlv 
intd'viiet^ Iva ccTtod'dvi] „der Gesunde verlangt nicht zu sterben^^ 
In der alten Sprache ist der Abfall eines Vocals vom Anfange 
eines Wortes höchst selten, z. B. vi^d^Bv = iveQd'sv (cf. skrt. 
antar, lat. endu). Häufiger ist er im Romanischen, wie wir gleich 
zeigen werden. 

1) Abgefallenes ^: 

yaXaSt (jelädi). ayikrij 

ykCda (ylida). lokrisch = ayXig^ 

Savdöig ('9'anäsis). ^Ad'avdöcag, auch Ndöog (näsos) genannt, 

fiavQog (mävros). dfiavQog schwarz; doch cf. Hesych. (iccv- 
Qov. tro diiavQov und das alte verb. (lavQocHy 

0naQdyyL (sparän^g^i). döxdQayog^ 

6q>akvd(o (sfalnäo) oder trapez. 0%akli(o (spalizo). a^fpa- 
kCtja "== xksio, 

ötaxog (stakos). dötaxog. 
Hier notiren wir das makedonische Adjectiv 

(lovQyog (mür^^os), das von einem hässlichen, bissigen Hunde 
gesagt und von griech. Gelehrten mit dem homer. d^ioXyp (w- 
Tctog) zusammengebracht wird, indem man dfioXyog als finster mit 
dem Nebenbegrifife des Unheimlichen fasst. Der Ursprung des 
Wortes ist mir unbekannt geblieben, indess bin ich überzeugt, 
dass es zu franz. morgue, mine fiere, air grave et orgueilleux zu 
stellen ist. Cf. auch morguer. Freilich haben auch die Roma- 
nisten noch keine Erklärung des franz. Wortes gefunden. (Cf. 
Scheeler: Dictionnaire d'Etymol. Franc, p. 226.) 

Wegen des abgefallenen ^-Lautes vergleiche man ital. bot- 
tega. apotheca, lodola. alaudula, rena. arena, resta. arista, Rimini. 
Ariminium, sparago. asparagus (cf. neugriech. öjtagdyyv), rumän. 
noatin. annotinus, prier. aprilis. (Diez I p. 174.) 
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2) Abgefallenes E. 

x£t (k'i). ^x^r, cf. alt xer bei Archiloch. fr. 171. B. 3, 

XBtvog (k*mos). ixetvog, cf. xervog bei Homer, 

üäSi (\iSi). Ikaiov (dem. iXüSiov). Davon h äXäÖonog der 
üngetaufte (der Täufling wird bei den Griechen mit Oel gesalbt) 
= der Jude, 

Xttiiva (lämuo). iXavva = xanriXatä, ciQotQim, 

Aswrepog (lefteros). iieüfripog, 

AfijfioffiJvij (leimoami). ^Aiijuoffrvij Almosen, 

Xt^iva (Lipsina). 'EXsvU^Sj 

|£pi5 (kserö). trapez. i^tgci, 

^evyofiai, trapez. ^evxovfiai (refkume). igsvyoiiai) 

^rinäeaa (rimäso). kretisch = *i^t}iiä^ca, igruiöa, 

ygijyofftt (yriyora) „schnell, bald", cf. iyg^oQOg Pollux 1, 43. 
ni, 120, 

^atä (rot6). i^cazä, 

oxäffa (akära) „Bratrost, gril" = iaxä^ct (cf. Äristoph. 
Acharn. 888: i^eviyxate rijv iaxä^av fioi äevffo xcd tjjv ^uciSa)^ 
iexagis- Aus der späteren Bedeutung des Wortes iüxaQa = „Ge- 
stell Oberhaupt" entwickelte sich die speciellere, die jetzt das 
DeminutiT axaqC hat ^ Sqvoxoi, vava^yiov „Werft", ferner = 
areipcaiut „Eiel" (cf. ital. carina, fr, carene), auch = xaTaSxsvij 
rot) oäfiazog. 

Tftipi (teri). italQiov (Luc. Lexiph. 19, 1, d.) ^ ev^vyos, 
öiiötvyog, davon tatQicc^a (terjäzo). «{t^ö^o, sw^äin, 

XbXi, (z^eli)- tyx^Xvg (dem. iyx^Xiov) mit aufgehobener Na- 
salirung, 

fttivia (ps^no). iitäm, l^/ra (cf. iV^ato). ifnjtö (psitö), eifuj- 
töv der Braten. 

Besonders häufig fällt das £ der Präpositionen iv, ig, htl, 
ix im Anfange von Compositen ab, z. B. 

vTÖSzia (döstja). ivröeitia, 

VT^snofitct (drepome). img^aonat „schäme mich" (wie im 
Neuen Testament), 

voixi (nik*i), ivoixiov Miefche, Hauszins, 

väti (nöti). ivmiov Ohrgehänge, 
(iitaivta ((m)beno). ifißaivta, 
(la^oarä ((m)brostä). IftBpofffte», 

. (sokärdi), *i06}xd(f3iov ^ vjtoSvziis Eamisol, 
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(ScißQuxa (sövraka). „ Unterbeinkleider ^^ aus iöm und ital. 
brache, 

ömxdltöavg (sokältses) aus Söm und ital. calza „Strumpf, 

TCaCQva (perno). inaigo im Sinne von lafißdvG) ,,nelime^^, 

Ttsd'Vfiä (pe^mö). ixtd'Vfiä, 

7teTQa%Y^Xi (petra;if^ili). imtgax'qhov^ die Stola des Priesters, 

naivä (penö). iTCatvm^ 

Ttdvo^ Tcävov (pänu). iTcdvcu, 

ydsQvo) (ydemo), ixösgo) 1 üeber die Umstellung der 

ydvvco (ydmo). ixdvco J Consonanten cf. § 15. 

^srd^cD (ksetäzo). i^std^cnj 

^dq>vov (ksäftiu). i^aL<pvrigj 

^atpvi^m (ksafmzo), *i^atq)v(iG} = ix7tX'^tr(o, ixtagdö^c} oder 
ixraQdööa^at^ 

^döteQog (Ijsästeros). ^i^dötsQog = d0t6Qaq)€yyi^g, 

Die Volkssprache hat viele Verba mit ^ava = ^| -|- dvd 
gebildet, um eine Wiederholung der Handlung auszudrücken, z. B. 

l^avaßXiTCG) (ksanavlepo). „sehe wieder", 

i,avaßafptCt,(o (ksanavaftizo). dvaßaTttc^cOj 

^avadivco (ksanadmo) „gebe zurück'^, 

^avaxatvovQycivco (ksanak^enuryöno). pleonastisch = vulg. 
xaivovQycivcD „erneuere^^ von xaivovQiog = xacvog, 

^avaq>iQV(o (ksanafemo). *E7tavdyOy 

iavagcütä (ksanaroto). ijtavsQcotciy u. s. w. 

Ev im Anfange der Wörter verliert sein s regelmässig, und 
das übrig bleibende v wird je nach dem folgenden Laute ent- 
weder wie (p oder wie ß gesprochen und geschrieben, z. B. 

(pxacQoivG) (fk^erono) = svxaiQico (PoUux 20, 9, 4) „habe 
Zeit", 

(ptrivog (ftinos) = Bvd'tivog „billig" (diese Bedeutung hat 
sich aus dem Begriffe des in Fülle Vorhandenseins entwickeW^ 
cf. svd'fjvsG) und svd'rjvia)^ 

q>tvx('(5(isvog (fti;tMzmenos). gebildet wie ein pari perf. pass. 

= svtvxiig, 

Oqoöco (Fröso). EvfpQOövvri^ 

ßqCcxfo oder kretisch ßgiötco (vrisko, vristo). ev^iöxo)^ 

ßXaycd (vlojä). svXoyla euphemistisch = Blattern, petite 
veröle. [Einen antiken Namen dieser Krankheit können wir 
nicht finden.] 

ßysvixog (vjenikos). *Bvyevix6g^ evyevr^gy 
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ßayyiXLo (van^g^elo). Bvayyikiov, Cf. ital. vangelo. evan- 
gelium, chiesa. ecclesia, vescovo. episcopus. 

Hierher gehört der Ahfall des Augments, z. B. ßa^Cle^a^ 
ßafpxKSa^ XOQStl^a {ißaoCksvCa ^ ißaTttiöa^ ixoQSvöa); y^dil^afis^v), 
<pdya(i€ {ifpäyofi€v)j örs^Xa^s u. s. w. [Das hetonte Augment fällt 
selten ab, das unbetonte leicht, aber nicht regelmässig.] 

2, b) Abgefallenes an 

yiSi (ji^i). «^ (dem. aiyidiav), 
yiakog (jalös). alyiakog^ 

rvg)rog (Jiitos), MyvTCttogj sonst auch '^'ö'/yyat/og^Zigeuner'', 
cf. englisch: gipsy. 

(latoßQSxtog (mat6vre;|^os). aC(iat6ßQ6KTog „blutbenetzt", 
fiatcivo (matöno), aCiiat6(o^ (latiofiivog blutbefleckt. 

• < 

3) Abgefallenes J. 

va (na), iva [vd c. conjunct. ist vielfach an die Stelle des 
Infinitivs getreten, welcher letztere aus der heutigen Sprache 
gänzlich verschwunden. Schon das Neue Testament sagt d'iXco 
"Iva u. dgl. = neugriech. d'eXcD vd\ 

ySi oder yovSC {ySi^ ynSi). tySri^ 

^oßsQyo (ksoveryo), l^avtixri ^dßdag aus l^og und ital. verga, 

ötd^(o (sjazo, säzo). lodtja. 

V' 
yovfisvog (yümenos). fjyov^svog Abt, abbe, 
ävoöiiog (djözmos). fidvo^iiov bei Strabo = ^ivd"!], 

ktd^G) (läzo). ^fjktd^co^ ^Atod, 
ILBQfovGi (meröno). rifiSQoo^ 

(iSQOVvxtc (meroni%ti). kretisch = ruiBQavvxtiov „Tag und 
Nacht'*, sonst auch vulg. (isqovvxto (mer6ni;fto),*) 
(icöog (misös). 7(ii0vg^ 
(lag (mas). iifiag, 


*) Cf. das neutestamenüiche wxd'rjfisQov, Das Neugriechische ist be- 
kanntlich sehr reich an Dvandvacomposita. Dass diese auch dem Altgrie- 
chischen nicht fehlen, hat mein Freund N. Dossius überzeugend gezeigt in 
seinem Schriftchen: Beiträge zur neugriechischen Wortbildungslehre. Zürich 
1879 p. 68. 
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V. 

ß^i^G} (vrizo). vßQliso^ 

ystcc (ja). vy€Laj z. B. yeid 6ov (ja su) „auf deine Gesund- 
heit" oder = %CLtQ6^ vyiaivs^ 

ytSQog (jerös). vyvriQoq^ 

SQovTtvxag (drüpikas). väQcoTtcKog^ vSqotI;^ 

Xv%xa(o (li^äo). lokrisch = vkaxtio [vulgär gewöhnlich 
yavyi^co], 

Tcdyo oder jtriyalvfo (päyo, pijeno). vjtdyo „gehe% 

navtQsvco (pandrevo). ^vTtavSgsvfo „verheirathe", cf. vitav- 
SQog bei PoUux 10, 26, 3. [Missbräuchlich sagt auch der Mann 
iiavtQBVoyLai = vv^itpsvoiiat^ yaiiä.] 

noxoiXi (pok^li). wtoxoikiov, 

TtOKccfiLöo (pokämiso) „Hemd" aus vtco und ital. camicia, 

atSQvd (stemä) = *v6t€Qtvdj vötSQcog. 

sc, 

^Yivri (rmi). siQi^vrj i, e. riüvxla^ yaki^vri, lokrisch 

Qi^va (rina) nach Chalkiop. p. 373. 

Besonders häufig fällt das sc der Präposition slg weg, also 
z. B. 

(ftov^ 6triv^ 0t 6 (stdn, stm, stö). etg rov, alg trr'i/, elg ro, 

6tovg^ CtaCg^ Cxd (stils, stes, stä). slg tovg^ elg rag, elg td. 

In vielen Formen von eljtetv schwindet es ebenfalls, z. B. 

7t i oder ytsg, Jtste (pe, pes, pete). el^te, etTtere^ 

va Äcä, nygj yttj etc. (na po, pis, pi). Iva eÜTtco, etTtygj 
eÜTtrj etc., 

^X(»^ ^«^ (ßx^ pi) ;,ich habe gesagt". ^ 

4) Abgefallenes O. 

0. 

dovtc (döndi). oSovgj 

klyog (liyos). oXCyog^ 

(idtL (mäti). 6(i(idtiov = 6g)d'akfi6g^ 

(likä (milö). ofiiXä mit der Bedeutung „spreche" [Bedeutungs- 
übergang: verkehren — sich unterreden — reden], 

(locd^co (mjäzo) „bin ähnlich" von o(iOLogy 

vofidroL (nomäti) „Personen" = *6voiiatoc [ovo^iata = 
Personen im Neuen Testament, z. B. Apostelgesch. I v. 15: f^v 
Sh ox^og ot/oftarov i^tl ro avto cog exatbv etxo0iv. Die Endung 
atog = lat. atus ist im Vulgärgriechischen sehr beliebt, cf. ye- 
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^atog voll; q>6vyatog flüchtig, aq>Qato$ schäumend^ JtoQq)VQätog 
purpurn, iivgodatog wohlriechend u. s. w. Cf. N. Dossius: Bei- 
träge zur neugriech. Wortbildungslehre 1879 p. 32 f.], 

XsQog (lerös). ^schmutzig' = oXsgog^ cf. Hesych.: oXsqov, 
ßoQßoQäSsg, tetagayfiivov. 

XsQa (l^ra) ^Schmutz', cf. Hesych.: äXigov. xoitQov. [Die 
Wurzel dieser Wörter erscheint auch in A^-v^, li^a^ Xdgog. 
O und a sind in den genamtten Formen prothetisch.] 

vvxt (m^^i). owl, 

jti6o (piso). 6nC6(o^ 

leiSi (ksidi). olsCdiov 'Essig', 

%(OQi7i6 (porikö). ojtcDQixov Obst, 

^iyavrj (nyani). ogCyavog (pv\ 

^oßv (rÖYi). oQoßog^ 

g)€tSt (ffdi). 6g)£iScov^ oq>cg^ 

g)Qvdt (fridi). 6g)Qvdtov^ trapez. 6q>QvS (ofrid), 

ötovS (stdd). trapez. = *6ötotSiovj oötovv^ 

%taic6Si (^ijtapödi). oxt aTtovg^ 

ilxÜQi (psäri) Tisch' = otl^dgcov. [Das o^ov xar' i^ox^iv 
bestand in Fischen, cf. Athen. IX p. 385, c: otlfdgiov xal IlXdtcov 
(6 xcofiixog) inl xov l%%"vog, Plut. Sympos. IV, 4, 2: TtoXXäv 
ovtcov oijxQv ixvsvCxriXBv 6 Ix^vg fiovog rj iLaXiöra ye oilfov xa- 
Xtia^ai, Cf. auch die Wörter svotlfia) und svoilfia. Die Form 
oxpaQLov = l%%^vg steht im 21. Kapitel des Johannisevangel. v. 9 
u. 10: iviyxats a%o täv o'^agCcav (ov ijtidöats vvvJ\ 

0nCti (spiti) 'Haus' = lat. hospitium. Schon bei Suidas: 
olxCa. xo 60%iqxiov, — oCitriXLOv, x6 oüxi^fia, 

(9. 

^oAo^ (rolöi), auch koQot (lor<5i), d^goXoyiov Uhr, 
QLfid^co (rimazo). (ogi^a^a)^ 
aav (san). og av wie , 
9)£Ac3 (feld). (097£Ac5. 

5) Abgefallenes Ov, 

Ov ist geschwunden in 

8iv (den), 'nicht' = ovSiv. Im Trapezuntischen heisst die 
Negation 

xC QsH) = ovxC^ z. B. «AAo xl Xiyco, «AAo ov Xdyo. [Im 
Tsakonischen findet sich die Form ov noch in der Gestalt g>, 
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z. B. CO ^Ttoiov = ov ^ot^r^Tulg. dsv xd[ivst^ &vi = ov ^vi ich 
bin nicht.] 

6) Abfall mehrlautiger Silben. 

öaQcivta (sarända). tsCCaQaTiovta'^ besonders leicht fallen 
Eeduplicationssilben ab^ z. B. 

SdöxaXog (däskalos). dcddöxaXog [oft verächtlich], 

ßd^G) (väzo). ßißdlo in zahlreichen Zusammensetzungen, z. 
B. dvsßd^G) oder avacßd^m (aneväzo). dvaßcßd^coy xatsßd^G) 
oder xataißd^fo (kateväzo). xataßißd^coy iisteßd^G) (meteväzo). 
lietaßtßd^co^ dcaßd^G) (djaväzo). diaßißd^co = dvaycyvciöxca *lese' 
[Bedeutungsübergang? cf. deutsch: etwas durchnehmen], övßd- 
^ofiat (siväzome). övfißvßd^oiiacy CwaXXdtxofiat. 

Die verbale Reduplication fällt im Vulgärgriechischen regel- 
mässig ab, z. B. 

ygaiiiisvo (yrameno). yeygaiiiiivov^ 

deiidvo (demeno). Ssde^iBvov^ 

TcXvfiivo (plimeno). TCSTcXviiivov^ 

d'afi^ivo ('9'ameno). tsd'afifisvovy 

q)vt€fifiBvo (fitemeno). 7C6q)vt6vii6V0Vy u. s. w. 

IL Vom Ausfall der Vocale (vor Consonanten). 

1) Ausgefallenes A. 

jtaQxaXä (parkalo) neben TtaQaxaXci ^bitte', 
nagdxsvti (parskevi). in Tripolis = naQaöxsvri^ 
ydXta (yälta). trapez. = ydXaxta, 

2) Ausgefallenes E. 

E schwindet sehr häufig in Imperativformen, wie 

yQd^xB (yräpste) neben yQdtl^sts^ y^dilfaxe^ 

xXd'^tB (klapste) neben xXd^fBtB^ xXavöatB^ 

rgd^TB (trekste) neben tQd^BXB = dgdiiBtBy 

(pBQXB (ferte). (piQBXB^ 

aq)s (äfs) = aq>Bg^ vulgär auch agxSB und aöB^ ag (äfse, 
äse, äs) *lass'. 

In einigen Dialekten, z. B. im lokrischen, unterdrückt man 
auch das b der Comparativendung, z. B. 

xaXitQo (kalitro). vulg. xaXCtBQo{y)^ vicitQO (fiötro). VBci- 

XBQOv^ tcXbloxqo (plötro). JtXBiotBQov =s tcXbov. 
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3) Ausgefallenes I. 

jtSQTCarä (perpatö) = TCSQtjtatäy dialektisch auch jtoQjtatä 
z. B. im Pontischen und jtaQjtatä z. B. im Kyprischen^ 

ajtoQyskä (aporjelö). trapez. = nsQiysXA^ 

jtSQöog (persös). nsQiiSöog^ 

KoQd^og (Kör-ö-os). KoQivd'Os, 

xat6B (kätse) = vulg. Hccd-tös ^setze dich'. 

Namentlich gern, wenn auch nicht nothwendiger Weise, fällt 
das c in der Adjectivendung ivog aus, z. B. 

Xd'sövog oder x^^^'^^S ^^^ %tB6v6g (;|j'9'eznös, %%^izu6By 
;ijtezn<5s). xd^eCLVog^ 

öfjfisQvog (simernös). öriiiSQcvogy 

(SXBQvog (stemös). *v6tegiv6g = viStSQatog^ 

negövog (perznös). jtsQvöivog^ 

tiOQvog (tornös) ^jetzig' von rcopa,*) 

äXXotsövog (aloteznös) altväterlich, altmodisch [von «AAorag 
= akXote], 

xad'fjfisQvog (ka#imemös) ^alltäglich' von xad^* rjfidQav. 

In Verbalformen wird das lata zwischen t und 6 in einigen 
Dialekten unterdrückt. Man vergleiche die pontischen Formen 

ixdtöa (ekätsa) = ixdd'iöa ^ich habe mich gesetzt', 

ixandtöa (ekamätsa) = ixafidtcöay 

inotCa (epötsa). dytotcöa^ 

itpevydtöa (efevyätsa) = iq)evydtv6a von' (psvyatog (cf. 
§ 21, I, 4). 

Als lokrisch führt Chalkiopulos p. 373 u. a. folgende For- 
men an: 

aSxog (ädkos). ddixog^ 

ötdQV (stäri) = vulg. öitagi = öttog^ Tcvgog^ 

nd'dgv (pd-äri) = ic^og. 

V. 

7C6Q6C (persi). jteQVöc^ 
xoQg)i] (korfi). xoQvqyq^ 


*) tmQu ist das moderne Wort für vvv; es ist offenbar aus tri «»9«» vulg. 
= triv mgav entstanden. Fälschlich erklären es griechische Gelehrte aus 
der Dativform t^ mga. 
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jttxQCSa (pitrida). TtitvQiaöig^ 

(ptBia (ftjä). q>vtsia^ 

^ficivfo (zmono). trapez. = vulg. ^viidvm i. e. ^vfiofo = iidööCDy 
qyvQacn^ und 

gfiap (zmär). trapez. = vulg. ^viiaQL i. e. ^vfiog = q>VQaiia. 

Im Lokrischen hört man folgende Formen (cf. Chalkiop. 
p. 373): 

d'fjXxog ('ö'ilkös). d'tjXvxog, 

ößdd'SQog (zvc'O^eros). övfi7td(v)d'£Qog (so nennt ein Schwieger- 
vater den andern), 

d'liog ('ö'mds). &v(i6g^ 

CxagCxia (s;|rarik^ja) = 0vy%aQ7ixriQta^ övyxaQixta (Ptocho- 
prod. jB, 599). Trapezuntisch lautet die Form 6%aQtat7ca (s;ga- 
rjätka). 0vy%aQritLHa (sc. SäQo). 

4) Ausgefallenes und U. 

o. 

öxoQÖo (skördo). öxogodov. Indess bieten schon die alten 
Lexikographen die verkürzte Form. 

09. 

yiXta (yelta). trapez. = ^yiXcata n. acc. pl. = yiXcorsg^ ag. 
Auch ov wird vereinzelt ausgestossen, cf. trapez. I|a (eksa) 
= rjxov6a, 

IQ. Vom Zusammenstoss zweier Vocale. 

Zwei gleiche Vocale im Innern eines Wortes fliessen häufig 
in einen zusammen; so geschieht es z. B. im Tsakonischen, wenn 
zwischen zwei gleichen Vocalen ein A ausgefallen ist. Cf. 

ya'(ya) = yda i. e. ydXa und 
- xd (ka) = Tcad i. e. xaXd, 

Sind die Vocale ungleich, so überwiegt oft der erstere; so 
z. B. in dem merkwürdigen kyprischen Worte Xäg (las) = Aaog, 
aber auch = dvd'QcoTtog*) (z. B. ZW« xaxog lag tcov slöai welch 
ein schlechter Mensch du doch bist!). Ebenso kyprisch 

lq)av (efan) neben ifpaav {ifpaysv)^ vd q)u (na fa) neben 
vk (pdri (tva (fdyy). 


*) Wegen dieser zweiten Bedentnng mag man gothisch jugga-lauth-s. 
vsog 'Jüngling' vergleichen. 
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Hier sind die vielen Formen auf ig = lo$ und iv (mittel- 
alterlich, neukyprisch, pontisch) == lov zu erwähnen, z. B. viele 
Eigennamen, wie 

(^A)%'ava0ig ('ö'anäsis). ^Ad^avaüiog^ 

BatJikig (vasilis). Baaikiog^ 

rkfiyoQig (yliyöris). ripi^yoptog, 

^ri^rixQtg (dimitris). ^rn^ritQiog^ ferner die Monatsnamen 

^IsvAQig (jenäris). Januarius, ^XsßccQtg (fleväris). Febru- 
arius, MaQXig (märtis), ^A%QCXtg (aprilis), Maig (mäis), 'lov- 
vvg (jiinis), ^lovkig (jülis), UsjttsiiJtQig (septembris), ^0%t6^- 
iCQig (o;|rtdmbris), NoßsiiJtQcg (novembris), jdexi^fCQtg (dek^em- 
bris). 

[In solchen Formen pflegen die Griechen fälschlich rig zu 
schreiben, und fremde Gelehrte sind ihnen gefolgt. Der Grund 
war wiederum ein rein äusserlicher: die scheinbare Analogie der 
vielen altgriechischen Wörter auf ijg.] 

Auch in anderen Wörtern ist tg häufig aus uog geworden, 
z. B. 

TtvQig (k%is, tsiris). xvQiog^ auch = TcatiJQ] so namentlich 
in der Endung ccQcg = dgiog^ lat. arius, 

taßsQvaQig (tavernäris). tabemarius (im Mittelalter sehr 
gebräuchlich), 

xvvfjyccQig (k^iniyäris) * Jäger' von xvvtjyogy 

öTtkfjvcccQig (splifiäris) = (Snltivcxogy 

ccfia^ccQig (amaksaris) ^Kutscher', 

jteQtßokaQig (per(i)voläris) ^Gärtner' von jtsQvßoXc (eigent- 
lich Umzäunung) ^Garten', 

dtaxovaQtg (djakonäris) ^Bettler', 

tpcufiatccQLg (psomatäris) ^Lügner' von vulg. ifä^a = tlfevöiia. 

Hier ist auch die verkleinernde Endung axig (ital. accio) zu 
erwähnen, z. B. 

avd'QCOTtdxLg (au'ö'ropäk^is) = ital. omaccio, 

ysQovtdxtg (jerondäk^is) = Alterchen. 

[dxig ist mit der neutralen Deminutivendung dxi^ die in der 
heutigen Sprache ungemein verbreitet ist, zusammenzustellen 
und von dieser direct herzuleiten. Man schreibt gewöhnlich 
dxi]g.] 

Diese Endung hat eine kosende Bedeutung, wenn sie an 
Personennamen tritt, z. B. 

Ncxoldxtg (nikoläk^is) von NiTcd^aog. 
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Im Kretischen ist diese Endung sehr beliebt, und es endigen 
fast alle Geschlechtsnamen auf -axtg (oder -axo^), cf. KmOtdxtg 
(xrjg)^ UtafifiatccHig^ riavvagdxLg u. s. w. (Cf. N. Dossius: 
Beiträge zur neugriechischen Wortbildungslehre. Zürich 1879 
p. 38.) 

Ebenso ist die Endung mancher anderer Gentilnamen, falsch- 
lich i]g geschrieben, durch Ausstossung eines o aus tog entstan- 
den, z. 6. 

UatQcivig (patrönis). UatQcivLog von JtätQcaVy cf. Corp. Inscr. 
Graec. n. 4713 ^jäfifidvtg = ^Afifidvcog^ Etvdovig (sindönis). Siv- 
Sovtog von öivSciv, 

üebrigens kommt is = ins in römischen Namen inschrift- 
lich schon recht frfih vor. So sind z. B. aus der Zeit des mi- 
thridatischen Krieges Formen wie Comelis. Cornelius, Clodis. 
Clodius bezeugt. Indess finden sich ähnliche Formen noth früher. 
Cf. Ritschi: De declinatione quadam reconditiore mit dem Supple- 
ment im Index scholarum per mens. hib. 1861 — 62 Bonnae ha- 
bendarum. Eitschl glaubt, dass die Ausstossung des o aus dem 
Lateinischen in das Griechische übergegangen sei. Zu Anfang 
unserer Zeitrechnung finden wir schon zahlreiche griechische 
Formen dieser Art, wie ^Aii^idvig^ ^AnoXXdvig^ ^EkXuSig u. s. w. 
Cf. Fr. G. Benseier in G. Curt. Studien III p. 146 flf. Indess ver- 
gleichen Koraes, Maurophrydes und Pantazides (im Homerlexikon 
unter dem Worte) schon das homerische XQoiiig B. 858 = Xqo- 
fiLog. Femer darf man auch die dorischen Formen Kkaoßig, 
Kksoßiog^ Ilovttg. Ilovuog und ähnliche vergleichen. Mauro- 
phrydes stellt auch "AkB^ig und ^Aki^iog^ SrQarxLg und ExQatXLog 
zusammen. Hiemach können wir annehmen, dass sich die Aus- 
stossung des im Vulgärlatein und im Vulgärgriechischen ohne 
gegenseitigen Einfluss in einzelnen Fällen vollzog, dass sie sich 
aber bei näherer Berührung der beiden genannten Idiome mehr 
und mehr verbreitete, bis sie allgemein wurde. 

Dass die Ausstossung des o dem Griechischen eigenthümlich 
ist, scheint uns auch durch die vulgäre Neutralendung iv = i^ov 
bewiesen zu werden. Dieselbe war bekanntlich im Mittelalter 
ganz allgemein. Im Neugriechischen ist sie gewöhnlich zu i 
geworden, nur in einigen Dialekten, wie in den pontischen und 
vor allen im kyprischen hat sie sich erhalten. Hier hört man 
Formen wie 

yvakCv (jalm). vulg. yvaU, vsXog,* 
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naidiv (petfm). naiSCj 

ifcafiiv (psomin). ^(Ofiiy 

xag^Cv (karfui). Hag^pogy 

ULBQiv (merin). trapez. (iijQog^ 

m^vv (oimn). trapez. dfiog^ 

ilvCv (inin). trapez. r^viov^ 

XQOvviv (krunin). trapez. xQovvog^ u. s. w. 

Unbetontes lov fällt im Trapezuntischen gewöhnlich ganz 
ab^ z. B. 

trap. dsXcdov (selidon). vulg. ;|j«A^tfoi/t, ;|j£Atda)i/, 
'„ dsQoiivX (seromil). ;|^€t(>ofii;Ao^ = kypr. deigoiivkiv 
(siromilin), 

trap. %'vkax (-öiläk). d^kaxtov = kypr. d^vXdxtv ('9'ilätsin),*) 
„ xonCd (kopid). xojtidcov = kypr. xoniSiVj**) 
„ xaXdd' (kaliO"). jcdlad-og = kypr. xakad-^Vy u. s. w. 

Dass die Kürzung lv = lov auch im Alterthum nicht un- 
erhört war, zeigt Benseier in Curt. Stud. III p. 176. (Manches 
Hierhergehörige bei Deflfner: NeoekkrjvLTca 'AvdXsxta 1872. ro/i. a 
gyvU. g'. p. 387.) 

Treffen zwei ungleiche Vocale zusammen, so verdrängt der 
zweite oft den ersteren, z. B. 

s(o wird CO (oder ov) in 

XQcoötäy xQov6tä (jrrost<5, ;|jrust(S). xQsaxJtä, 

d'OQä ('9'orö). d-scoQäy 

vo00td (nosjä). vBoöCta. Indess findet sich die verkürzte 
Form schon bei Späteren, namentlich im Neuen Testament, 
wird aber von den Atticisten verworfen, cf. Lobeck Phryn. 
p. 206. 

von 6g (nopös) frisch, neu = veojtog. Letztere Form schrieb 
Hesychius höchst wahrscheinlich, denn das Manuscript bietet: 
vsoTtog — vsoßksTCovöivdag. [Moritz Schmidt conjicirt schwerlich 
richtig: vsäjtag ccvtl tov vsoßXdjt(t)ovg ^ vdag.] 

©odcDQog (d^öSoroa). ©eodcoQog. Auf einer megarischen In- 
schrift liest man in ähnlicher Weise ©oyvritog = ®B6yvrixog 
(Rhein. Museum 1856 p. 145). Dass bo auch sonst zu o wurde, 


*) Bedeutung: kypr. ^xij, iv ^ fj äa^lg dnoxl^ai tov enoQOv zrig. 
(Sak. III p. 289), trap. 6 nolvaagtiog. 

*♦) Bedeutung: trap. = 7i6[jL(iay kypr. == HontBQov iQyaXsiov t&v oiBri- 
qovQymv, 
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beweisen die Formen dösXtpog = aäskq>s6g (Curt. Grdzg. p. 471) 
und ösvSqov = ddvSQSov (Curt. Grdzg. p. 237). 

La = cc in 

öayovcj öayovvL (sayüni). öLaydv^ 

ödkc (sali). öiaXog^ 

6akcäyyog (salän^gos) Schnecke, doch wohl von ödXv^ 
ilfdd'a (psä-ö-a). tpiad'og. 

So namentlich in der Endung t^ck = tQta^ die das weib- 
liche nomen agentis bezeichnet, z. B. 

x6q)TQa*) oder ^uq>tQa (räftra). QanxQia^ 

xXvötga (plistra). nkvvtQca^ 

v(pavtQtt (ifandra). v(pdvtQva^ 

xaXdötQa (kal^stra). xaXiötQLa, 

jCQo^BVT^tga (proksenitra). TtQO^svi^tQLa^ 

XOQSvtQu (;|^oreftra). %o(>£tk(>ta. 

to = («> in 

ödjta (söpa). öidjca schweig! 

öcDjtaivG) (sopeno). kretisch = ötcaitä^ cf. Gloss. graeco- 
barb. öojta. ^ovXkcivst. öcoTtBWSL. Wegen des hier ausgefallenen 
V vergleiche man das bei Hesychips überlieferte dorische BVif(o- 
jcia, il6v%Ca, [Darf man hiernach die Glosse: öomaivovöLV, ol 
xvvsg, xagä SBvoq)ävtL erklären?] 

oa = a in 

td 5« (za) = td ^c5a. 

§ 22. 
Heber Volksetymologie. 

Das Gebiet der sogenannten Volksetymologie ist im Neu- 
griechischen sehr gross. Hier nur einige Andeutungen! 

Formen, die dem Worte dyiog ähnlich klingen, sind mehr- 
fach in letzteres verwandelt worden, z. B. 

dytoxkfiiia (ajoklima) == aiyoxXtiiia^ caprifolium. Hier 
wurde das alyo- trotz des vulgären yidi. = aiyCdiov vom Volke 
nicht mehr verstanden. Aehnlich 

^Ayio Jtikayo (äjo pelayo). Alyelov iciXayog, Hier erinnere 
man sich an die altgriechische Volksetymologie in der Umwand- 
lung des hebräischen Namens der Stadt Jerusalem zu ^Isqoöo- 
kv(ia (^(og CsQccg ovötjg tijg JtoXscDg^), 


*) Von HocpTO), Hoßco, noßyto =■ 'nontco, coape 'schneide'. 

Foy, Griechische Vulgärspraohe. 9 
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''A6tv in Zusammensetzungen ist mehrfach in aCtQo- ver- 
wandelt worden, indem das Wort aötv dem Vulgäridiom durch- 
aus fremd ist, z. B. 

^AöXQonaXBta (astropalä). ^AfStvTcalaia. Das Volk nennt 
die aötwofiia Tolizei' sogar ^ ^^ 

atftQovofiia (astronomia).^-^^?^«^ y 

z/o|a (doksa) oder auch So^a r^g IlavayCag^ roi; ovgavov^ 
toi d'sov u. dgl. ist der vulgäre Name* für Regenbogen, ^ovqcc- 
viov t6^ov% wie die Septuaginta sagt. Offenbar ist diese Pe- 
mininalform durch volksthümliche Deutung aus do^agi vulg. = 
to^ccQiov entstanden, indem man an das do^a und do^a^scv des 
Neuen Testamentes denken mochte. 

Den römischen Monatsnamen Februarius hat das Volk um- 
gebildet zu 

^XsßccQLg (fleväris), doch wohl mit Anlehnung an vulg. 
q>ksßa = g^AaV- Dossius meint, weil im Februar avoCyovv ri 
(pXeßsq räv ddvÖQcov. Dass aber ^IsvvaQig (jenäris) = Janua- 
rius in Anlehnung an ysvvaoj entstanden sei, ist mir höchst un- 
wahrscheinlich. Man vergleiche die deutsche Form Jenner. 

Es ist natürlich, dass sich die Volksetymologie hauptsächlich 
der Eigennamen bemächtigt hat. Auf diese Weise wird ^sX- 
(poi zu 

^AdsQcpoL (siderfi). i. e. aäsXg)oi^ cf. Andresen: üeber deutsche 
Volksetymologie p. 27. 

^AXetQca (aletija). ^Egergia. uXixQt vulg. = aQOXQov^ 

^Avd'ijva (an-^na). ^Ad'fjvat^ im Makedonischen, weil diese 
Stadt das avd'og tijg ^ElXddog ist, wie mir ein Mann aus Make- 
donien sagte. (Cf. Curt. Grdzg. p. 250.) 

^AqvC i2iTTa).^AQV7i in Thessalien; agvl bedeutet *Lamm', 

'^'AQiiVQog (ärmiros), Stadt in Thessalien, doch wohl auf 
"AiivQog zurückgehend (cf. Schol. zu Apoll, ßhod. 1, 59). 

Manches Beachtenswerthe über Volksetymologie bei den 
Neugriechen bietet N. Dossios' Aufsatz in Bezzenbergers Zeit- 
schrift zur Kunde der indogermanischen Sprachen II. Bd. 4. Heft 
p. 338 ff. Cf. desselben Bemerkung in: Der Aberglaube bei den 
heutigen Griechen. Freiburg 1878 p. 13. 


s'fXJSüiiAL^^^^'SMftEM 
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Rückschau. 
§ 23. 

Zusammenfassende Charakteristik und Begründung der vulgär- 
griechischen Lauterscheinungen. 

Nachdem wir die verschiedenen Erscheinungen des Vulgär- 
griechischen nach lautphysiologischen und genetischen Principien 
geordnet und besprochen haben ^ erübrigt uns, nach den letzten 
Ursachen derselben zu fragen. Zunächst glauben wir vier Eigen- 
thümlichkeiten des Vulgäridioms namhaffc machen zu müssen, 
welche dasselbe nach unserer Anschauung in den wesentlichen 
Merkmalen vom Altgriechischen unterscheiden. Zwei von diesen 
betreffen hauptsächlich den Yocalismus, die beiden andern haupt- 
sächlich den Gonsonantismus: 

L die accentuirende Richtung, welche den Unterschied zwi- 
schen Betonung und Quantität aufgehoben hat; 

IL die monophthongische Richtung, durch deren Einfluss alle 
alten Diphthonge verschwunden sind, während sich manche neue 
dagegen selbstständig zu entwickeln begonnen haben; 

in. die affricirend- spirantische Richtung, die die alten Medien 
(tönend. Explosivlaute) und Aspiraten völlig verdrängt hat; Medien 
erscheinen jetzt nur noch im Schutze eines vorhergehenden Nasals ; 

IV. die palatal- dorsale Richtung. 

Die letzte Ursache aller dieser Richtungen ist dieselbe, 
welche den Unterschied zwischen den alten und den neuen Spra- 
chen überhaupt veranlasst hat: Das mehr und mehr schwindende 
Interesse an dem sinnlichen Theile der Sprache, an dem Laut- 
körper derselben; das sich immer mehr steigernde Streben, mit 
der möglichst geringen organischen Anstrengung möglichst viel 
Wesentliches zu sagen; also mit einem Worte: Bequemlichkeit 
in Bezug auf die Sprachwerkzeuge, so unbewusst diese auch 
immer sein mag (cf. Rumpelt, pag. 151). Ein Ausdruck dieser 
Bequemlichkeit ist, denken wir, vor Allem die assimilatorische 
Weise, die den Gonsonantismus wie den Vocalismus beeinflusst. 
Sie giebt den gemeinsamen Erklärungsgrund för die unter IL 
und IV. besprochenen Richtungen. Durch dies assimilirende Stre- 
ben wurden die Diphthonge zunächst auf einfache Längen redu- 
cirt: at zu e, oc zu y durch reciproke, si zu i durch regressive 
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Assimilation. Erst später wurde durch die unter I. aufgeführte 
Richtung die Quantität dieser reducirten Vocale anceps. 

In Folge regressirer Assimilation verändern sich im Gebiete 
der Consonanten z. B. x und % i^ ^^^ Palatales k^ und %^, um 
sich einem folgenden I oder E anzuschmiegen (p. 5 u. p. 25) ; 
ferner zu gleichem Zwecke A imd v in die Dorsales 1 und fi. 
[Der folgende I-Laut schliesst sich dem dorsalen Laute dann als 
deutlich hörbarer Halbvocal an. In unserer Umschrift haben 
wir ihn nicht mitbezeichnet, so dass 1 = 1 dorsale + i semivocale 
(nicht jl) und & = n dorsale + i semivocale (nicht j!) zu lesen 
ist, also x^^^^ (p* 49) ist genau genommen zu sprechen x^^i^^ 
käfivia (p. 48) lämfiia u. s. w.] 

Auch die unter III. erwähnte affricirende Richtung ist aus 
dem Streben nach Erleichterung der Aussprache zu erklären. 
Die einzigen wirklichen Afeicatae, die das Neugriechische be- 
sitzt, sind die in § 11 von uns beschriebenen Doppelconsonanten. 
Dieselben sind meist aus einfachen Explosivae entstanden und 
finden sich nur vor Vocalen. Es ist zu erwägen,, dass der üeber- 
gang von einem Verschlusslaute (wie t, k, g) zu einem Vocal 
insofern gewaltsam ist, als die Mundöffiiung zu der für den Vocal 
erforderlichen Weite ganz plötzlich geschieht. Zögern die Mund- 
organe nun in der engenbildenden Stellung und wird der Ver- 
schluss nur so weit geöffnet, dass sich die ausströmende Luft an 
den Engen reibt, so entwickelt sich ein der Explosiva homorganes 
Reibungsgeräusch zwischen dieser und dem folgenden Vocale. 
Dies Reibungsgeräusch stellt sich aber besonders leicht vor dem 
I-Laute ein, da sich bei der Hervorbringung dieses Lautes das 
Ansatzrohr ausserordentlich stark verengert. 

Auch die Fricativlaute, die auf altgriechische Aspiraten 
zurückgehen, q> X ^^ werden sich allmählich durch die Mittelstufe 
der AflFricatae aus den Aspiraten entwickelt haben, so wenig sich 
auch historische Spuren dieser Mittelstufe entdecken lassen (cf. 
namentlich Sievers p. 97, 132 und 141). 

Dass auch die Entstehung der tönenden Fricativlaute ß y S 
aus den entsprechenden Verschlusslauten dem Streben nach Er- 
leichterung der Aussprache zuzuschreiben ist, erhellt aus der Er- 
wägung, dass es bei den genannten Spiranten nicht zu jenem 
energischen Verschlusse kommt, der zur Hervorbringung der ent- 
sprechenden Explosivlaute erforderlich ist. 

Wie auch die unter I. erwähnte accentuirende Richtung ein 
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Ausfluss desselben nach vereinfachter Articulation strebenden 
Principes ist, insofern sie nämlich den unterschied zwischen Be- 
tonung und Quantität aufhebt und durch Unterordnung der letz- 
teren unter die erstere zwei Principe so"]zu sagen auf eins reducirt, 
— ^ dies bedarf keiner weiteren Erörterung. Hier ist auch die 
Quelle der das Vulgäridiom so eigenthümlich kennzeichnenden 
Tilgungen von Vocalen oder Oonsonanten oder ganzen Silben, 
indem gegenüber der betonten Silbe als der wesentlichsten die 
übrigen Theile des Wortes vernachlässigt werden. 

Auch manche unter den aufgestellten vier Nummern nicht 
verzeichnete Erscheinungen des Vulgärgriechischen werden sich 
aus dem Princip der Trägheit erklären lassen, wie z. B. das so 
häufige Uebergehen des I-Lautes in ä (e ouvert), wie die Bei- 
spiele p. 99, aber auch p. 85 zeigen. [Wir betrachten auch in 
den an letzterer Stelle aufgeführten Wörtern das e als aus I 
entstanden und nicht als die erhaltene wahre Aussprache des i^O 
Ferner fassen wir den üebergang von y (ü) zu i als eine Träg- 
heitserscheinung^ da die Lippen bei ersterem Laute activ, bei 
letzterem passiv sind, im Uebrigen aber die Articulation die- 
selbe bleibt. 

Wir sind jedoch weit davon entfernt, alle Lautveränderungen 
des Vulgärgriechischen einzig aus dem Streben nach Erleichte- 
rung der Aussprache zu erklären, also überhaupt nur eine Laut- 
schwächung und niemals eine Lautverstärkung anerkennen zu 
wollen. Dies können wir schon deshalb nicht behaupten, weil 
dieselben Laute oft genug in verschiedenen Dialekten nach ganz 
entgegengesetzter Richtung afficirt erscheinen. So lautet z. B, 
ixet im Makedonischen ik% im Pontischen ak^i. Hierher gehört 
vor Allem der allbekannte Üebergang des iy in den I-Laut 
und derjenige des o, o in den Ü-Laut. (Cf. p. 106 ff. z. B. 
makedon. ov = 6, xov = to, ojioiovg = otcoioq^ ixsivovg^ ixec- 
vov = ixetvog^ ixetvo u. s. w.) Diese üebergänge wird Niemand 
als Trägheitserscheinungen erklären können. Auch viele Ver- 
änderungen im Consonantismus sind mit dem Trägheitsgesetz in 
keinen Einklang zu bringen [z. B. der üebergang von Spiranten 
in Explosivlaute]. Jedoch scheint es uns unmöglich, hier gewisse 
entschieden ausgesprochene Richtungen zu entdecken, am aller- 
wenigsten im Vocalismus, wo auf- und absteigende Entwickelungs- 
reihen neben einander bestehen. Während sich i] allmählich zu 
i verfeinerte, so vergröbern es die Dialekte wieder zu e (einige. 
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wie der trapezuntische, mit Consequenz); und umgekehrt wird 
£ = e. z. B. im Makedonischen in den meisten Fällen zu i; wäh- 
rend sich femer v, ursprünglich = u, im Laufe der Entwicke- 
lung auf i reducirte, so haben die Vulgärdialekte begonnen, den 
I-Laut, gleichviel woher er stammt, zu u zu verdumpfen u. s. w. 
Ferner: während sich die alten Diphthonge meistens durch den 
assimilatorischen Trieb gänzlich aufgelöst haben, schafft sich das 
neue Idiom mit anderen Mitteln neue Diphthonge. (§ 17.) 

Nach diesen allgemeineren Schilderungen lassen wir jetzt in 
gedrängter üebersicht die von uns erkannten wichtigsten Gesetze 
folgen, welche den Consonantismus im Einzelnen bel^errschen. 

1) Zwei aufeinanderfolgende Silben können mit demselben 
Gonsonanten anfangen, in reduplicirten Bildungen müssen sie es. 
[Die Fricativae % ^ ^ werden demnach ganz anders behandelt, 
als die ihnen entsprechenden altien Aspiraten. Cf. § 5, p. 32.] 
Nach diesem Trägheitsgesetz sind z. B. Formen wie jcccTtXcofia 
p. 11 zu beurtheilen. 

2) Zwei tonlose Explosivlaute bestehen nicht neben einander; 
der erste muss zur tonlosen Spirans werden. (Dissimilation.) 

xt wird ;cT p. 26. 
7tt wird q)t p. 30. 
(xÄ wird x^ P- 26. 
jtx wird 9)x p. 30.) 

3) Zwei tonlose Spiranten bestehen nicht neben einander; 
die zweite muss zur tonlosen Explosiva werden. (Dissimilation.) 

0% wird 0x p. 6. 

6d' wird dt p. 10. 

(Jg) wird 07t p. 11. (Nicht consequent.) 

q>d' wird (pt p. 10. 

Xd' wird xt p. 10. 

Ist die zweite Spirans <y, so wird die erste in den Explosivlaut 
verwandelt, also: 

(pö wird 7t0, il> p. 59. 

(jlp und %^6 kommen nicht vor.) 

4) Tönende Fricativa vor tonloser Explosiva wird zur ton- 
losen Fricativa (mit Ausschluss von g und 6), 

ßx = q)x\ 

ßt == qyc) cf. av und sv p. 2. 

ßn = (pjti 
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5) Tonlose Explosiva vor tönender Spirans wird zur tönen- 
den Spirans. 

xS wird yS, z. B. ySsQVG) = ixäsQ(o, 
xß wird (yß) ßy p. 65. 

Anmerkung. Das Kyprische verbindet vt, vi, vp, daher 
z. B. die Endung svxco in kypr. Verben = sßxca zu sprechen ist. 

6) Nasale verwandeln einen folgenden tonlosen Explosivlaut 
(auch die tönenden Spiranten y, d, /?) in den entsprechenden 
tönenden Explosivlaut. 

' A * v^ I P' ^^' (P^og^ßssive Assimilation.) 

I n ? c^ii (Reciproke Assimilation.) 

1/ + ^r, p = mb p. 24J ^ ^ ^ 

7) M assimilirt sich eine vorhergehende Explosiva oder tö- 
nende Spirans vollständig (ausgen.: r), auch v -{- fi = m, 

xfi = (ft|ü,) II z. B. äfiiiovi (amöni) = axficav [wohl durch 
ayfiovi], 

W = (l^f*0 /* p. 77. 

(TCfl = „ ) 

ß(i = „ p. 78. 

8) Vom Zusatz und Wegfall können nur tönende Spiranten 
und Sonore nebst 6 betroflfen werden, p. 62—81. 

Diese acht Gesetze gelten bis auf dialektische Schwankungen 
fast ausnahmslos. 

Durch unsere ganze Darstellung hoflfen wir beim Leser die 
üeberzeugung geweckt zu haben, dass sich der Lautbestand des 
Vulgäridioms nach Gesetzen ordnet, welche sehr wohl aus denen 
des Altgriechischen abzuleiten sind und keineswegs direct aus 
fremden Sprachen herübergenommen sein können. Andererseits 
wird man auch zugestehen, dass sich auf lautlichem Gebiete 
nirgends ein hervorragender Einfluss irgend eines der alten hel- 
lenischen Dialekte entdecken lässt. 


Texte. 

Der tapfere Sterios. 

(Altes bekanntes Lied.) 

1 Kl av ta dsgßivta rov^stlfav^ tcc TCygav 'Agfiavitaig, 
^O UtsQLog elvau ^covravog, JTaöödäsg div tl^rjqxÜBi. 
'^Odo %tovllovve ßowic xal XovXovä^^ovv xä(i7C0Vy 
K^ sxovv y ^ci%c^tg xqvo vbqo^ TovQKovg dhv tcqoöxvvoviisI 

5 Ilccfie vcc Xv(i6QLdiS(oii6 ^ 7C0V (fcahä^ovv Ivxoi. 

2^ xoQfpoßovvia^ 6% öTtrjXcaig^ öe ^d%aig xal ^a%ovXaig. 

Hxkaßot 6xalg %coQaig xatoixovv xal TovQxovg tcqoöxvvovvs^ 
Kai (istg yia xdgav ixovfie ^i]fiLalg xC ayqia Xayxddia. 

Uaga fih TovQXOvg^ fih d'SQtä xakCtega vd ^ovus, 

Umschrift: 

1 K^ an + da^) dervefi-a tiirkepsan, ta piran Arvanites, 
SterjOS me zondanös/) Pasädes (Pasädes) dem + bzifäi.^) 
'Oso ;|^^onizune vunä k^e luludizun^ -f- gämbi 
K^ e;i^n i T&xhs krjO nero, Turkus dem -j- brosk^iniime!^) 

5 Päme na limerjäsome pu foliäzun lik^i. 

Se korfovüüa, se spiles, se rä^^es k^e ra;|jüles. 
Sklävi stes %öres katikün k^e Tiirkus prosk^iniine, 
K^e mis ja ;u6ran e%ume rimfies k^äyrja lan%ädja 
Parä me Turkus, me 'ö'erja kaKtera na ziime. 

Erklärung: 
Z. 1. SsQßsvta Pässe. 

rovQXsfav aor. von zovqxsvg) „werde türkisch", cf. § 11, 

V, 2 p. 59. 

TcyQav aor. von jcaiQV(o. p. 119. 
Z. 2. ^cavtavog „lebendig, am Leben". 

dsv = ovSdv, p. 122. 

in]q)dsL (von tlfrjg)og) „taxirt, achtet". 

1) p. 24. 
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Z. 3. 000 „so lange'' = oöov^ cf. § 14, VI p. 79. 

ßovvd ,,Berge", cf. altgr. ßovvog, 

Xiovi^ows ,;Sind mit Schnee bedeckt", cf. § 20, V, 2. 

XovXovSl^ovv „blühen" von XovXoväv „Blume". 

xä^itoi, lat. campi. 
Z. 4. n, cf. § 18 p. 89. 

Qcixccvg. Qccxsvg OQOvg, Nom. sing, ^cixi, Q^XV- Ueber die 

Endung -aig cf. p. 91. 

vsQOy cf. § 16 p. 85. 

7CQo0xwov^£ = 7CQO0xvvov^€v uach § 14, 6 p. 79. 
Z. 5. Tca^s = vnayainBV von jrayo, Tcrjyaiva). § 21, 3 p. 121. 

va. p. 120. 

(pcoXtd^ovv „nisten, hausen'* von (pcoXsa. Andere schreiben 

(fcaXetd^ow^ gxoXrjdiovv ^ cf. p. 90. 

Z. 6. 0B =^6lg (wird ö nach .p. 121) + e (cf. § 20, V, 2 p. 114). 
xoQq>oßovvia „Berggipfel" von xoQVfpri + /Soin/ov, cf. zu Z. 3. 

^a;i^oi;Aafcg, cf. oben qdxfX'Vg, — ovXa ist Deminutivendung = 

lat. ula. Dossios: Neugr. Wortbildungslehre p. 41. 
Z. 7. öxXdßoL Sclaven. 

ötaig = slg tag. p. 121. 
Z. 8. iLSlg = fiiistg^ cf. ^dg p. 120. 

yta = ätd p. 47. 

^rjiicaig. igr^LCag^ cf. ^^dööco p. 118. 

Aa^^ad^a, p. 47. 
Z. 9. ^a(»a Vergleichungspartikel beim Comparativ. 

xaXCtBQa „es ist besser". 
loviLS. lä^sv. ov == CO p. 109. 

Eine üebersetzung dieses Gedichtes findet man bei Goethe 
im 2. Bande. Es ist das erste der „Neugriechisch-Epirotischen 
Heldenlieder". 

Olympos und Kissavos. 

(Allbekanntes Lied.) 

1 ^O "OXviL'jcog XL 6 Kl60aßog td dvb ßovvd ^aXdvovv^ 

rvQi^ec ror' 6 "OXv^itog xal Xaet tov Ktöödßov. 
j^Mri ^i ^ccXcivyg, KtööaßSj KovvaQoitatrifiivs. 
^Eym elfi 6 rsQoXvfinog, 0t bv xoöfgov ^axovöfievog, 
5 "Ex(o daQdvta Svo xoQfpalg^ i^ijvta dvo ßQV0ovXaig^ 
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Kad-s ßQvöt xal q)ld^n:ovQOj xdd'e xkaäl xal xXifptrjs^ 
Kai ötrjv tjjriXiq fiov xoQvq)^ asrbg bIv xad'iö^ivog, 
Kai fi€6* 0xa vv%ia xov XQarst xBfpaXv avtQBimnivov' 
BoXals ßokalg t^i^TtccBi ro, ßoXalg xal ro ^aytdsv 
10 Kstpaki iLOv, tC Sxa^sg x Biifat XQVfucuO^^vo; 

Odys^ %ovXC^ tä vavdra /tov, (pdys xal t^v dvtQBid fiov. 

Nd xd^fjg ^i]XV ^^ (ptBQO xal TCtd^afi^ tb vvxv. 
2xov AovQo^ 6x0 SsQo^BQO ^AQ^at(oXbg iördd^riv, 
£td Xdöia xal 6tov ^OXv^ito dcidsxa XQovovg xliiprrjg' 
16 ^E^rjvt^ dyädsg öxotaöa x ixatl^a td XfOQvd tovg, 

Kl oöovg 0tbv toitov ag)ijöa xal TovQXovg xi ^Aqßavltaig 

Elvai noXkol^ novXdxi /tov, xaü ^stQtj^b Siv Sx^w^ 
nXrjv T^QtB X i\ aQada ^ov (Stbv ^oAf/io vd tcböco, 

9 

Umschrift: 

1 'Olimbos^) k^^ o K^savos, ta djO*) vunä, malönun. 
Jirizi tot o 'Olimbos k^e lei tu ßsävu. 
Mi me malönis^ K%ave, Kofiaropatimene.*) 
Eyö im' o Jerölimbos ston^ + gozmo*) ksakuzmenos.*) 
6 'E;|^o sarända^) djO korfes eksinda^) S^o vrisiiles, ^ 
Kä^e vnsi k^e flämburo^) käO-e kladi k^e kleftis, 
K^e stim + bzili^) mu korifi aetös inV Ja^izmenos,*) 
K^e mes' sta ni;|^*a tu Icrati k^efali andrjOmenu*^) 
Voles, voles tsimoäi^) to, voles k^e to rotai* 

10 K^efali mu, ti ekames k^ ise krimatizmeno? 

Fäje, pull, ta fiäta^) mu, fäje k^e tin andrjä^) mu. 

Na kämis pi;f^i to fterö k^e pi-ö-ami to ni;f^i. 

Ston Lüro, sto Kserömero armatolös estäO'in, 

Sta Xäsja^) (Xäsar*) k^e ston 'Olimbo dödeka %r6nus kleftis. 

15 Eksind' ayädes skötosa k^ ekapsa^) ta ;(orjä tus, 

K^. 6sus ston + döpo^) äfisa, k^e Tiirkus k^ Arvanites, 

Ine poli, puläk^i mu, k^e metrimö den e;|^un, 

Plin irte k^ i aräda mu stom + bolemo^) na peso. 

Erklärung: 

Z. 1. Kiööaßog^ der alte Ossa. 

ßovv6(y), to „Berg", cf. ßovvog^ 


1) p. 24. 2) p. 60, 47, 48. 3) p. 47. 4) p. 60. 5) § 10, III, 3 p. 62. 
6) § 11, V, 2 p. 59. 
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^aXcivG) „zanke". 3 p. pl. praes. 
Z. 2. yvQi^ei „dreht sich um", cf. yvgog. 

XssL = Xiyety cf. § 17, 3 p. 89. 

rov K. Genet. statt des Dativs. 
Z. 3. KovtccQot Kolonisten aus Kovia, Ikonium, die nach Unter- 
werfung Thessaliens von den Türken dorthin verpflanzt 

wurden. 

-Tcatrj^dvs = TceTtatti^dve. § 21, I, 6 p. 123. 
Z. 4. FeQoXvfiJtog aus ydgog (= yeQcov) + "OXv^xog. 

^axovöfAdvog „berühmt", üeber das abgefallene s cf. p. 119. 
Z. 5. 0aQavxa, z€00aQdxovta, p. 123. 

KOQcpaig, xoQV(pccg. p. 124 unten. 

il^rjvta == i^i^xovtcc. 

ßgviSovXaig „Quellen", Demin. von ßgvövg, — ovXa ist 

Deminutivendung = lat ula. 
Z. 6. xdd's indecl. ,jeder", abgekürzt aus xad'^ £v{a). 

(pXd^TCovQO „Fahne", cf. frz. flambeau. 

xXsq)trig „Kleffce" aus xXeTttrig nach § 4, III p. 30. 
Z. 7. ^Ai2 . vrl^riX'^v nach § 21, I, 3 p. 120. 

elvav „ist". 

xad'tö^isvog = xsxad-tö^ivog, § 21, I, 6 p. 123. 
Z. 8. ^döa „mitten" adv. 

iwxi' . oi/v§. p. 122. 

avtQSKOfiBvog tapfer . subst.: „Held" von aviJQ gebildet, als 

wäre es partic. per f. pass. von einem, verbum avSQ6t,civ(o. 
Z. 9. /JoAiJ „Wurf", „Mal". /SoAatg, ßoXaig „ab und zu, hin und 

wieder". 

tro = avto. 

töiiiitccBi eigtl. „kneift, zwickt". 

^CDxasv . igcota . p. 118. 
Z. 10. xd^vca. p. 79. 

XQv^attöfiBvo part. perf. pass. von xQi^atL^G} „mit Schuld, 

mit Verderben bedecken". 
Z. 11. xovXi „Vogel". 

tcc vsidta. p. 48. 

Z. 12. vd = tva. p. 120. 
q)t6Q6. p. 30. 
itid'a^i^. p. 80. 

jiovQog Fluss in Südepirus, Segofisgo Westakamanien. 
Xdöia (Gebirg) südwestl. vom Olymp. 
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&Qfiat(oX6g ^^Armatole^^ (aus vulg. Sg^ata = lat. arma, 
gebildet wie a^agtcolog), 

Z. 14. ;fpoi/05 „Jahr". 

Z. 15. {i)iSx6tG}0a „tödtete", cf. Homer: tov 8b 0x6tog oöös Ttakvilfsv. 
Sxaipa . p. 59. 

Z. 17. iistQij^og „Messung, Mass". 
äav. p. 122. 

Z. 18. nX'^v . hier ^jedoch". 
^Qts. p. 41. 

ägdSa „Reihe". (Sinn: auch ich bin an die Reihe ge- 
kommen.) Wohl romanischen Ursprunges, cf. franz. raie, 
von lat. radius. 
Die üebersetzung dieses Liedes findet sich ebenfalls im 2. 

Bande von Goethes Werken unter den „Neugriechisch-Epirotischen 

Heldenliedern". 

Makedonisches. 

Märchen.*) 

Eingang: Koxxtvrj xXcoötii dsfisvrjj 
£tfjv avs^fj tvXLyfisvrj, 
^6g roi/ innatOo va yvgiöij 
Toi) TtttQa^v^i V aQXtvrjöy, 
Oder: '^QXV ^^^ nagafivd'tov xy xaki]6itBQa 6ag, 
Märchen: "Evav xaiQo xi %va ^a^dvL r^tav evag ßaoXriag^ 
Ttov Bt%ri Bva TCfjSl xv Bva xovQitöL. Toi) Jtydl l^ytv ^^^' rnniga 
firi tcc yBvtovvoTiovXa ^ xrj ^icc (poQcc fidXcaöri ^i ava jr' avrd. 
^HxbCvov JtT^fj öij iLid yQydj yia va ^Jtij toi) livgdxi rov, xfc' uvxriv 

toi) dvaißaöi] 0^ ava ßovvo^ nov \av TtovXXalg ^dyL60i]g, Avtalg 
Bxa^av tov itfjdiov ava ^iqydXov %dQL6iLa, EiTtaVj otav ^tiyaXciörj^ 

vcc TCaqytovv dit^ td ^dtva trov, oxav xXaiy iiaQyaQitdQia^xv onovTta- 

tdscy vd (pvtQcivovv tQavtdtpvXXa. ^Atpov ^rjydXcaörj toi) xovqCxCv rov 
ßa0iXfjdy ov TtatBQag rov ^d"rjX7j vd rov jtavtQBilfy 6* tjxatvov^ 

7C0V ^d"riXrj xatrißfj (f' ava xtjXXdQi yrj^dtov ditov (paldia. Totag 

fiid fiaga toi) xovgCtöi aüdrjv avav vrjo, itov axXyyi] <?' toi) Sqo^ov^ 

XI a%Bi8i\g al8K\ td (lagyaQttaQia ^ jcov l7trjg)tav d% td yidtia^ 

rot;i/ dyd7trj0i]. KaXd . dfid ytäg vd xatrjßfj 6 vrjbg 0^ toi) xrjXXaQt ; 


*) Hier zum ersten Male gedruckt. 
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Totsg fj yQyic tovv edcDKi] ava tcXbiSv^ jtov oxotovg toi) stxfi^ Slv 

(foßovvtav tCnovtri an ta q)£idLa, Ch) ßa^Urjccg totsg i^d'riXi] vcc 

xdi^ovv trig xaQaCg, äficc toi) itydi tov slx^ naBv (5* ta ^Bva, 
nrjQi^Bvovvtag avav XQOvo^ Svo xpovt«, 8\v yvQiöri, Toteg 

ixa^Lav tijg x^Q^^Sj ^^' VfJ^ccv %i iya rptal^ nC rfiav xi] öi) rjxat^ 

XI ifpaya\iif\ xC ri%iayLif\ xy X^Q^^^M^ ^V ^^^ x^ovoi; 6^ ta Sixd 

6ov ta xovq)itta. 

Bemerkung: 

Der makedonische Dialekt verwandelt, wie man aus vor- 
stehendem Stücke sieht, den 0-Laut vorzugsweise gern in u, ebenso 
den E-Laut (f, at) gern in i. Auf diese beiden üebergänge werden 
wir in unserer Erklärung im Einzelnen nicht mehr zurückkommen. 
Hier sei jedoch auf die Artikelform tis = vulg. tes = alt. tas tag 
hingewiesen, neben ;|^ares = x^Q^S- ^^^ Accentuation bietet 
manches Besondere, so iq)ayd^rij x^Q^^^M* 

Die in der vorliegenden Probe befolgte Orthographie, in der 
wir uns möglichst an die schriftliche Mittheilung unseres Gewährs- 
mannes anschliessen, sucht, so oft die altgriechischen Lautgesetze 
es zu gestatten scheinen, den in i übergegangenen 'Laut durch ij 
darzustellen. Freilich geräth sie dadurch mit der alten Accent- 
lehre in CoUision; sie muss z. B. ^^t^Ai^, ayaicri^ri und ähnlich 
schreiben. Da für unsere Zwecke Alles auf die Umschrift an- 
kommt, so dient der obige Text nur als ein Beispiel für eine von 
den verschiedenen Methoden, nach denen die heutigen Griechen 
Dialektisches zu schreiben versuchen. 

Umschrift: 

Kök^ini klosti demeni 

Stin anemi tilij^meni 

^os tom + bätso na jirisi 

Tu paramiO'i n ar;|^^inisi. 

Ar^l^^i tu parami-^jü k^i kalispera sas. 

Enan^ + g^erö k^ ena zamäni itan enas vasiläs, pu i%^i 
ena pidi k^ ena kuritsi. Tu pidi epizi kaö* imera mi ta jituno- 
pula k^ müa forä mälosi m ena p aftä. Ik^inu pii si mfia 
yrjä, ja na pi tu miräk^i tu, k^ aftin + du anevasi s ena vund, 
pu tan pules mäjisis. Aftes ekaman -j- du pidjii ena miyälu 
%ärizma. 'Ipan, 6ta + m'iyalösi na peftun ap ta mätja tu, dtan^ 
+ glei marj/aritärja k^ öpu patai na fitrönuu -f- drandäfila. Afü 
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miT^älosi tu kuritsi tu vasilä; u pateras tu id'ili na tu pandrepsi 
s ik^mon pu idili kativi s ^na k^ilari jimatu apil fidja. T<5tes 
mfia mera tu kuritsi idin enan fi6, pu ekliji s tu tfrömu, k* 
epidis iöi ta marj^aritärja, pu epiftan ap ta mätja, tun a^/apisi. 
Kala; ama p6z -|- na katiyi u fios s tu k^ilari? Totes i ^Fja 
tun etfuk^i ena klid^, pu öpjus tu 1%^, den foviindan + diputi. 
ü fios katevik^i s tu k^iläri k^i den epa-Oi tiputi ap ta fidja. ü 

vasiläs t(5tes lOili na kämun + dis xaxes, amä tu pidi tu ix^e 
päi s ta ks^na. Pirimenundas enan^ -f- zröno, djO ;(r6fia, den 
jirisi. Totes ekaman + dis %ares k* iman k* eyö ikH, k* isan 
k^i si ik^ k* efayämi k* ipjami k^ ;{orepsämi, k*i tu ;frönu s ta 
dikä SU ta kufeta. 

Erklärung: 

xoxKLvri. Endung und Accent nach § 19, III, 1 p. 101. 

7tX(o6tTq „Faden". Cf. Dossios: Beiträge zur neugr. Wort- 
bildungslehre p. 9. 

de^ivi] = äsdsfiivri und tvXvyiLivri = xetvhyinivri, § 21, 
I, 6 p. 123. ' 

aviiiri ,, Winde". 

xov „ihm" (acc. == dativ) mit freier Beziehung. 

lunaxiSo „Schlagt' ital. 

va = Iva. p. 120. 

yvQClm „drehe" und „drehe mich". 

xox, = tro. 

a^xivato vulg. = a^x^^^j uqxo^ccl. 

jtaQa^vd-i{ov) „Märchen". 

iC]J = xaL 

KakriöiiiQa = xalrj(v) (i)07cdQa(v), 

öäg hier = vfu5v oder v^tv, 

£vav = Svu. p. 72. ^a^dvL wohl aus ital. giammai zu erklären. 

Tjfnav = rjto, p. 73. 

evag = elg. 

nov = „welcher". 

etxri = slxs. 

TCySi -= navSCov d. i. hier Sohn. 

TtovQlxiSt „Mädchen", u = o p. 106. Cx6i, = Ccmov p. 58. 

^7} = vulg. ^i i. e. ^sxd. 
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ysiTowoTCovka ,^achbarkinder^^ üeber die Composita mit 
-jcovXa cf. Dossios: p. 39. 

(poQa ,,Mal". Cf. ßokri in gleicher Bedeutung. 

^dXmöri = iiidlcDös ^^zankte'^^ cf. lat. male. 

^(}) eva (a)jt(p) avtd „mit einem von ihnen". 

jrijiy = vulg. in^ys von jcriyaCva^ ndca = VTtdyo) „gehe'^ p. 121. 

07 = vulg. öE i. e. elg + «. § 20, V, 2 u. 3 p. 114. 

yoyd = ygalu, 

yid = 8 id. p. 77. yva vcc damit. 

yty = stn^jj. p. 121. 

fiVQdxL „Klage"; cf. (AVQOiiav^ ^vQoloydco, vulg. ^vQioloyaca, 

avtriv = avtr^, p. 72 f. 

tov = (ccv)to, 

dvttißaöi] aor. von dvatßd^o), p. 92. 

ßovvo „Berg", cf. ßovvpg, 

7to% ^tav = ojrov r^^av, 

^dytiJ0i]g „Zauberinnen". 

ixaiiav == Ixa^ov, Bdtg.: p. 79 Anm. 

^riydkov. vulg. ^£ydlo{v) = ^^ya. 

firiyaXciv(o „werde gross", üeber civ(o = ocd p. 70. 

7ci(pr(o, p. 30 u. p. 99. 

«jr = djco. 

fidtL, p. 121. 

ipvtQciv(o „wachse" von vulg. q>V'tQa (aus g)v(o, qpvo/tat). 

tQavtdq)vlXo „Vierzigblatt" der vulgäre Name für Böse. 
tgavra — aus tQvdvxa vulg. = tgtdxovta. 
ov = o. 

TCccvtQitlfy = vxavdQsvöy, v fällt ab p. 121. r = * p. 24. 
^ = v<? p. 59. 

T^%^rikri Tcaxrjßrj „er würde hinabsteigen", üeber 7tatatßaiv(o 
p. 92. 

xriXXdQi = lat. cellarium „Keller". 

yrifiatov = y£^äxo{v) „voll", p. 46. Anm. 

^siÖL, p. 122. 

toteg, p. 76. 

^£Qa = fi^BQa. p. 120. 

etdr^v == eldav. 

ixkriyri = ixkavB. üeber xkaiym =«= xkaicD p. 65. 

ijcsidijg, p. 76. 
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a^d == ma, p. 2. üeber prothetisches a p. 110. 
näg vcc xatr^ßy; „wie sollte hinabsteigen?" 
äiv. p. 122. 

(poßovvtav = ig)oß€tto. Abfall des s nach p. 118. 
xCTCovzifi = xC'jtote „nichts*^ 
xrig xuQaig „die Hochzeit" 
elxE naei „war gegangen". 

TcrjQLfidvovvtag = n:sQi^dv(ov, Hier absolutes Particip, gewöhnl. 
Gerundium genannt 
XQOvog = „Jahr". 
Vw«? = Y^oii'v I ^^^^^^, 

(/)*6xa. p. 99. 

Kovfpixto, ital. confetto. Hier ra xovtpdxxa = Hochzeitsschmaus. 

Zur Umschrift: 

'Enan^ + g^erd p. 47. 
müa p. 47, 48. 
aftm + du p. 25. 
p6z + ^^ P« 50. 

Uebersetzung: 
(WörtUch.) 

Ein rother Faden gebunden, 
Auf die Winde gewunden. 
Gieb ihm Eins, dass er sich dreh', 
Dass das Märchen vor sich geh'. 

Anfang des Märchens und Euch einen guten Abend! 

Es war einmal ein König, der einen Sohn und eine Tochter 
hatte. Der Knabe spielte täglich mit den Nachbarkindern, und 
ein Mal zankte er mit einem von ihnen. Dieses (jenes) ging zu 
einer alten Frau, um sich bei ihr zu beklagen (ihr seine Klage 
zu sagen), und diese führte es auf einen Berg hinauf, wo viele 
Zauberinnen waren. Die erwiesen dem Knaben eine grosse Gunst. 
Sie sagten, wenn er gross wäre, sollten aus seinen Augen, wenn 
er weinte, Perlen fallen, und wo er ginge, sollten Bösen wachsen. 
Als die Tochter des Königs gross geworden war, wollte ihr Vater 
sie an denjenigen (jenen) verheirathen, der in einen mit Schlangen 
angefüllten Keller hinabsteigen würde. Da sah die Jungfrau 
(das Mädchen) eines Tages einen Jüngling, der weinte, auf der 
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Strasse, und als sie die Perlen erblickte, die [ihm] aus den Augen 
fielen, verliebte sie sich in ihn. Aber wie sollte der Jüngling 
in den Keller steigen? Da gab ihm die alte Frau einen Schlüssel; 
wer den hatte, der brauchte sich gar nicht vor den Schlangen 
zu fürchten. Der König wollte, dass sie sofort (dann) die Hoch- 
zeit halten (machen) sollten, aber sein Sohn war in die Ferne 
(Fremde) gezogen. Man wartete ein Jahr, zwei Jahre, [aber] — 
er kam nicht wieder. Da feierten sie die Hochzeit, und ich war 
auch da, und Du warst auch da, und wir assen und tranken und 
tanzten, und übers Jahr [sind wir] bei Dir zum Schmause (bei 
Deinem Zuckerwerk). 

Räthsel. 
I. 
XCXvoL ^IXvoi xaXoysQOL 
2^' sva Qciöo tvkiyiievrj. (ßoid Granatapfel.) 
Tausend, tausend Mönche 
In ein Gewand gehüllt. 
-X^ilni milni kalojeri 
S ena räso tiliymeni. 

n. 

« TQovyvQoVy yvQov xdyxaXa 

Kai /t£(j' örfi ^807} iLicc nani^, (yXci00a Zunge.) 

Ringsherum, herum ein Gitter 

Und in der Mitte drinnen eine Ente. 

Trujiru jiru kän^k^ela 

K^e mes sti mesi mna päpja. 

HL 
^'Exco 8va TtQcifiiiay jtQafi^aräxi 
27' £va iieöa ösvtovxdxi. 
Kl av xd^co ro ^Qa^^atdxty 
TC xo d'eXca ro (Ssvrovxdxt; (^v%ij Seele.) 
Ich haV eine Sache, ein Sächelchen, 
Mitten in einem Koflferchen, 
Und wenn ich verliere das Sächelchen, 
Was soll ich dann mit dem Koflferchen? 
'E^o ena präma, pramatäk^i 
S ena mesa sendukäk^i. 
K^ an ;|^äso to pramatäk^i, 
Ti to -^elo to sendukak^i? 

Foy, Griechische Vulgärsprache. 10 


— 146 — 

Erklärung: 

I. %CXvov = xiXiOi. Das v ist sehr eigenthümlich. Aehnlich 
sagen die Makedonier noövoi^ oövoi, toövov = Tcoöot^ oi^ot, toöol. 
— xaXoysQOL (die „guten Alten"), vulgäre Bezeichnung der Mönche, 
ebenso xaXoy^a (xaki^^ yQata) „ Nonne ^^ Qd0o „ Mönchskleid *^ 
ital. raso (vom lat. rädere). 

n. TQovyvQov^ sonst auch tgi/yvQOv (aus r^t- und yvQog) 
„ringsherum". Das tgi- ist Verstärkung wie in den alten Formen 
TQLJtakaLj tQi7tSQv0tj tQtxvliötog u. s. w. — xdyxela = lat. can- 
celli; cf. den Scholiasten zu Theokr. VIII, 58. — tj iiiöri die 
„Mitte". — TtccTCta „Ente", cf. ital. papera (junge) Gans. 

IIL jtQci^iia = TCQay^a, p. 77. — dxt Deminutivendung. 
Dossios: Beitrg. zur neugrch. Wortbildungslehre p. 38. — a' eva 
lisaa = ^8öa ö' sva „mitten in einem". — aavxovxi „Koffer". 
Arabisch-türkisches Wort (arab. sandok, türk. sondok). — %avc3, 
p. 71. — TC hier = „wozu? zu welchem Zwecke?" wie auch im 
Altgriechischen. 
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